207. 


Abonnements: 
in Lodz: Rö. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


N. 2. ati 70 Kop. incl. Port 

d, vierteljährlich RS. 2.—, mona op. incl. Porto. 

Aus wg dirtellährlic Rs. 3 30, monatlich RS. 120 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


| Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
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Hotel 


Bevorzugte Lage. 
Bahnhof dicht am Thi ergarten. 
in allen Räumen. Zimmer: 


„Der Fürstenhof“, 


Potsdamer Platz. Berlın W, Leipziger Platz. 
Vornehmes ruhiges Familienhotel I. Ranges. 


Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe Friedriichstrasse 
Comfortable Einrichtung Elektrische Beleuchtung 
Parterre bis dritter Stock. . 
Besitzer Heinrich Quitz, 
langjähriger Inbaber des Hötel Galisch in Breslau. 


Wilna. Hotel „St. Georges” 


Gasthaus und Restaurant 1. Ranges. 


Für Alle Welt, 
Moderne Kunft, 
Buch für Alle, 
Ueber Land und Meer, 
Univerſum, 


Französische Küche. 


ſind wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 
ſehr billig abzugeben. 


Der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Geſchäſtslokal Dzielna⸗Straße 13. 


Expedition des „Lodzer Tageblatt“. 


0 2600 0 0 f %% eg 


Orginal. Eiubanddacken 


zu nachſtehend verzeichneten illuſtrirten Zeitſchriſten, EM 
deren Jahrgang de nuachſt zum Abſchluß gelangt. 


* 


Daheim, 
Chronik der Zeit, 
Illuſtrir te Well, 
Gartenlaube, 
Zur guten Stunde 
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AZurückgekehrt 
Augenarzt 


Dr.med.M.Berensteın, 


Zielora Rr. 5, vis-à-vis ter Synagoge. 
Sprichſtunden von 10—12 Uhr Vor- und von 
4—6 Uhr Nachmittags. 
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Dr. R. Skibinski, 
Geburtshülſe und Frauen krankheiten, 


iſt zurückgekehrt 
und wohnt jetzt Scheiblers Neubau, 
Ecke Pelrlkauer⸗ und Zawadzka⸗ Str. 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 


Sprichſtunden: von 8— 11 Vormittags u. 4—7 
N Nachmittags. 
Pelrikauer⸗Straße Nr. 101. 


URN”. 


Lodz, den 6. September 1899. 


— rm —. In einem kürzlich veröffentlich⸗ 
ten Rechenſchaftsbericht des Departements der in⸗ 
direkten Stenern und des ſtaatlichen Getränke⸗ 
handels ſind unter anderem Inſtruktionen für die 
Nüchternheits⸗Curatorien veröffentlicht, die den 
letzteren ein weites Feld für ihre Thätigkeit an⸗ 
weiſen. Es heißt dort: 

„Die Nüchternheits⸗Cuxatorien richten eine 
ſtrenge Controle über den Handel mit Spirituoſen 
ein, ſie verbreiten unter dem Volk geſunde An⸗ 
ſchaungen von der Schädlichkeit des übermäßigen 
Conſums alkoholiſcher Getränke, ſorgen für die 
Veranſtaltung vernünftiger Zerſtreuungen und Be⸗ 
luſtigungen, die das Volk vom Beſuch der 
Schenken ablenken, unterhalten Heilanſtalten für 
Alkoholiker und unterſtützen andere Inſtitutionen 
oder einzelne Perſonen, 
folgen.“ 

Beſondere Bedeutung 


aber legt die 


— 


| 


die ähnliche Zwecke ver⸗ f 


U 
In⸗ 


ſtruktion öffentlichen Vergnügungen für die unteren 
gung 


Schichten der Bevölkerung bei und rechnet dazu 


vor allen Dingen die Errichtung von Theehäuſern, die 


eine Art Volksclub vorſtellen ſollen. An ver⸗ 
ſchiedenarligſtem Leſematerial, Zeitungen, Jour⸗ 
nalen, Büchern u. ſ. w., Geſellſchaftsſpielen und 
ähnlichen harmloſen Zerſtreuungen darf es dort 
natürlich nicht fehlen. 

Ohne Zweifel können ſolche Theehäuſer, wenn 
ſie vernünftig eingerichtet ſind, von großem Segen 
für die Bevölkerung ſein, und gerade in dieſer 
Richtung iſt im Petrikauer Gouvernement und 
auch in anderen Theilen des Königreichs Polen in 
der letzten Zeit ziemlich viel geſchehen. Wenn 
aber, wie es den Anſchein hat, die Nüchternheits⸗ 


Donnerſtag, den 26. Auguſt (7. September) 1899. 


Lodzer Tagebla 


Aeb action und Gxpedifion: 
Dzielna⸗ (Bahn:) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— . Die Expedition ifl täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
. Pc SET EA de WR 2 


In ſertionsgebühren: 

Für die fünfgeſpaltene Petitzelle oder deren Raum, im Zuferatentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile, 

Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


19. Jahrgang. 


l 
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Aufträge entgegen. 
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Curatorien glauben, mit der Eröffnung von Thee⸗ 
häuſern ihre Aufgabe ſchon erfüllt zu haben und 
nun die Hände in den Schooß legen zu können, 
ſo ſind ſie in einem verhängnißvollen Irrthum 
befangen und werden ihre Zwecke ſchwerlich errei⸗ 
chen. Darum nennt die obige Juſtruktion als 
zweite Waffe im Kampf gegen die Trunkſucht die 
Eröffnung von Volksbibliotheken und Leſehallen. 
Auch ſolcher giebt es bei uns auf dem flachen 
Lande ſchon eine recht hübſche Zahl und ihr 
Nutzen iſt ein doppelter: ſie geben dem Volk 
die Möglichkeit, ſeine freie Zeit mit unterhaltender 
Lektüre auszufüllen, ſtatt, wie früher, im Kruge 
dem Trunk nachzuhängen, und tragen dabei Bil⸗ 
dung und Aufklärung in immer breitere Schichten 
der Landbevölkerung, vorausgeſetzt natürlich, daß 
die Auswahl des Leſeſtoffes dem Begriffsvermögen 
und der Geſchmacksrichtung des Volkes angepaßt 
iſt. Dennoch wird man ſich unter den heutigen 
Verhältniſſen von den Volksbibliotheken nicht allzu⸗ 
viel Nutzen verſprechen dürfen, und zwar haupt⸗ 
ſächlich deshalb, weil ein großer Theil des Volkes 
des Leſeus nicht kundig iſt, in zweiter Linie aber 
auch, weil die Eröffnung von Leſehallen mit vielen 
Schwierigkeiten verbunden iſt. Dazu gehört die 
Beſtätigung des Katalogs der anzuſchaffenden 
Bücher und Zeitungen, die Genehmigung der 
Behörde, Einſetzung einer von der Obrigkeit zu 
beſtätigenden Perſon, die die Leitung des Unter⸗ 
nehmens in der Hand hat, und viele andere For⸗ 
malitäten, die viel Kanzleiſchreiberei, Mühe und 
Zeitverluſt erfordern. 

Etwas beſſer ſchon iſt es mit öffentlichen 
Vorleſungen und Vorträgen beſtellt, denn dieſe 
find nicht nur den des Leſeus Kundigen, ſondern 
auch Analphabeten zugänglich. Dazu kommt, daß 
ſie auf das Volk eine ungleich größere Anziehungs⸗ 
kraft ausüben als Bücher, denn das lebendige, ge⸗ 
ſprochene Wort feſſelt ſtets mehr als das geſchrie⸗ 
bene oder gedruckte, und ſchließlich können die Bor: 
träge auch mit Nebelbildern illuſtrirt werden und 
dadurch an Intereſſe bedeutend gewinnen. 

Ein noch geeigneteres Mittel zur Bekämpfung 
der Trunkſucht erblickt die mehrfach citirte Juſtruk⸗ 
tion in der Veranſtaltung von Theakervorſtellungen. 
Dieſe ſind ebenſo, wie die Vorträge, der geſamm⸗ 
ten Bevölkerung ohne Unterſchied der Bildungs⸗ 
ſtufe zugänglich, haben aber vor jenen den Vorzug, 
daß ſie eine bedeutend größere Fülle verſchieden⸗ 
artiger Eindrücke bieten und den ganzen freien 
Abend ausfüllen, während eine Vorleſung, wenn 
ſie nicht ermüden ſoll, nur von kurzer Dauer ſein 
darf und dem Beſucher immer noch Zeit übrig 
läßt, nachher den Krug aufzuſuchen. In dieſer 
Richtung ſind die Reſidenzen dem übrigen Reich 
mit gutem Beiſpiel vorangegangen, ſowohl Peters⸗ 
burg als Moskau hat mehrere Volkstheater, die 
eigens zu dieſem Zweck erbaut ſind und ſich eines 
ungeheuren Zuſpruchs erfreuen. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß das Unternehmen dieſer Art, 
das auch unſer Lodzer Comité des Nüchternheits⸗ 
Curatoriums plant, vom beſten Erfolg gekrönt 
ſein wird. 

Wenn die Thätigkeit der Nüchternheits⸗Cura⸗ 
torien bisher an vielen Orten keine nennens⸗ 
werthen Reſultate zu verzeichnen gehabt hat, ſo 
liegt die Erklärung dafür zum Theil darin, daß 
der Beſtand ihrer Mitglieder kein ganz glücklich 
gewählter iſt. Die Comitès beſtehen aus Beam⸗ 
ten aller Reſſorts, die dem eigentlichen täglichen 
Leben des Volks völlig fernſtehen, und erhalten 
dadurch gewiſſermaßen den Charakter von halb⸗ 
amtlichen Behörden, der zu ihrer Thätigkeit im 
craſſeſten Widerſpruch ſteht. Wir ſind davon über⸗ 
zeugt, daß es praktiſch wäre, auch Privatperſonen 
und vor allen Dingen Repräſentaten der örtlichen 
philanthropiſchen Inſtitutionen und Vereine zu 
den Comités hinzuziehen. 


Politiſche Rundſchau. 

— Su das preußiſche Min iſte⸗ 
rium iſt Breſche gelegt worden. Das officiöſe 
Wolff'ſche Bureau verbreitet folgendes Telegramm 
aus Eſſen: 

Die „Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung meldet, 
daß der Miniſter des Junern Freiherr v. d. Recke 
durch den gegenwartigen Regierungsprä ſidenten in 
Düſſeldorf Freiherr von Rheiubaben und der Cul⸗ 
tusminiſter Boſſe durch den Oberpräſideuten von 
Weſtfalen Wirklichen Geheimen Rath Studt erſetzt 
werden würde. 

Ein Berliner Blalt verſichert gleichzeitig, daß 
die beiden bisherigen Miniſter des Innern und 


des Cultus bereits demiſſionirt hätten. Die Nach⸗ 


richt wird an ſich kaum zu be zweifeln ſein: die 
Bedeutung der eingetretenen Aenderungen aber 
wird noch weiterer Commentare bedürfen. Na⸗ 


mentlich iſt der Zuſam menhang der Veränderungen 
mit den ſchwebenden inneren Fragen noch nicht 
deutlich zu erkennen. 

Einerſeit werden als Nachfolger des Freiherrn 
v. d. Recke und des Dr. Boſſe hohe Beamte aus 
Rheinland und Weſtfalen genannt, alſo aus den 
beiden Provinzen, in denen man die unerläßliche 
Nothwendigkeit des Rhein⸗Elbe⸗Canals am meiſten 
würdigen zu lernen Anlaß und Gelegenheit gehabt 
hat. Anderſeits aber ſind die beiden in den „zeit⸗ 
weiligen Ruheſtand“ tretenden Miniſter die beiden 
in jüngſter Zeit den Agrariern am meiſten miß⸗ 
liebig gewordenen hohen Beamten, da auf des 
Einen Rechnuung die Maßregelung des Profeſſors 
Irmer, auf die des Anderen die Verwarnung und 
Zurdispoſitionsſtellung der Landräthe, die im Ab⸗ 
geordnetenhauſe gegen den Canal geſtimmt haben, 
geſtellt worden iſt. 


Vergeſſen iſt, was die beiden Herren für die 
Reaction in Preußen gethan haben. Vergeſſen 
die confeſſionelle Schulpolitik des Cultusminiſters, 
die Haltung des Polizeiminiſters in der Vereins⸗ 
geſetzfrage und daß er bei den letzten Wahlen den 
geſammten bureaukratiſchen Apparat für die Agrar⸗ 
Conſervativen, gegen die Liberalen arbeiten ließ. 
Vergeſſen iſt, daß der Eine der Rechten ſtets ein 
geneigtes Ohr geliehen, daß der Andere das getreue 
Echo der Ausführungen der conſervativen Füh⸗ 
rer geweſen iſt! Die Agrarier ſehen Beide gern 
ſcheiden. 5 

Die Liberalen aber haben nicht den geringſten 
Anlaß, ihre Entfernung vom politiſchen Schau⸗ 
platz zu bedauern. 

Dr. Boſſe hat im März 1892 den Grafen 
Zedlitz⸗Trützſchler abgelöſt. Graf Zedlitz fiel über 
das Volksſchulgeſetz. Dr. Boſſe hat kein neues 
Geſetz eingebracht, aber er überſtieg in ſtillen 
Conceſſionen Alles das, was ſein Vorgänger ge⸗ 
ſetzlich der Reaction zu bewilligen bereit war. Er 
that was er konnte gegen die Simultanſchulen 
und ſein Auftreten gegen die jüdiſchen Lehrerinnen 
in Berlin hob fein Anſehen bei den Antiſemlten. 
Trotzdem wurde die äußerſte Rechte ſtutzig, als er 
durch ſeine Vertreter im Landtage gegen die Ver⸗ 
ſuche, die ländliche Schule auf ein den Bündlern 
genehmes Niveau herabzudrücken, Verwahrung ein⸗ 
treten ließ. Freiher v. d. Recke von der Horſt 
erſetzte im December 1895 den Herrn v. Kölle 
auf dem Poſten eines Miniſters des Innern, 
Man entſinnt ſich, wie Herrn v. Köller's Anſehen 
ſank und ſtieg. Das Steigen war vielleicht zum. 
Theil durch den Vergleich mit der Perfon und 
mit dem Verhalten ſeines Nachfolgers zu erklären 
Wir hatten ehedem einen ſehr burſchikoſen und 
hyperſelbſtſtändigen Miniſter des Innern; ſeitdem 
haben wir den Vorgänger des Königs Storch in 
dem Hotel Unter den Linden regieren ſehen, 
oder vielmehr das ausüben, was man ſo regieren 
heißt. Herr v. d. Recke hielt ſich, ſo lange er 
nach der Conſtitution der Agrarier regieren durfte: 
er fiel, als Anforderungen zum ſelbſtſtänddigen 
Vorgehen an ihn herantraten. 

Was die Perſonen der Nachfolger anbetrifft, 
ſo ſchreibt man dem Freiherrn v. Rheinbaben ziem⸗ 
lich ausgeſprochene, ſtark conſervative Anſchauungen 
zu, gemäßigt durch längeren Aufenthalt im We⸗ 
ſten, während Herr Studt höchſteus für den linken 
Flügel der freiconſervativen Partei politiſch ein⸗ 
zuſchätzen ſein wird. 


— In Oeſterreich und für die Deut⸗ 
ſchen in Oeſterreich ſcheint ſich nun doch die Situ⸗ 
ation in ausſichtsvollerer Weiſe zu klären. Die 
Unmöglichkeit, in Oeſterreich da uernd gegen die 
Deutſchen, in Oeſterreich⸗Ungarn ohne Mitthun 
der Deutſchen zu regieren, macht ſich ſo lebhaft 
fühlbar, daß es ſich als unumgänglich herausgeſtellt 
hat, Fühlung mit der deutſchen Oppoſition zu 
ſuchen und auf Herſtellung verfaſſungsmäßig er 
Zuſtände hinzuwirken. Dieſe Nothwendigkeit dürfte 
ſich dem maßgebendſten Factor der Habsbirgiſchen⸗ 
Monarchie aufgedrängt haben, nachdem den Män⸗ 
ner der gemeinſamen Regierung ſie bereits mit 
Entſchiedenheit betont haben und auch in Budapeſt 
es abgelehnt worden iſt, die Hand zu einer weite⸗ 
ren Unterdrückung der Deutſchen zu bieten. Die 
Miſſion des Freiherrn v. Chlumetzky geht ſicher 
darauf hinaus, einen Ausweg aus der verfahrenen 
Lage zu ſuchen. Die liberalen deutſchen Blätter 
rechnen bereits mit einem bevorſtehenden Syſtem⸗ 
wechſel. Ein ſolcher Syſtemwechſel iſt ohne Mi⸗ 
niſterwechſel aber kaum denkbar, und fo dürften 
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wohl die Regierungstage des Grafen Thun gezählt 
ſein. 

Baron Chlumetzkty hat am Sonnabend mit 
den Führern des „verfaſſungstreuen Grundbeſitzes“ 
in der Wohnung des Dr. Baernreither verhandelt. 
Dieſem Theil der deutſchen Oppoſition ſcheint die 
Vermittlerrolle mit den weiter links ſtehenden 
Gruppen zugedacht. Für eine Verſtändigung wird 
ſeitens der deutſchen Fortſchrittspartei als unbe⸗ 
dingte Vorausſetzung aufgeſtellt, daß zum Erſten 
das Cabinet Thun einem Miniſterium Platz macht, 
welches den Majoritätsparteien ohne Verpflichtung, 
der deutſchen Minorität ohne Voreingenommenheit 
gegenüberſteht, und welches mit der bedingungs⸗ 
loſen Aufhebung 
tirt. Es ift nicht geſagt, daß dieſes Cabinet den 
Namen Chlumetzty tragen muß: es kann ein 
politiſch farbloſes Beamtenminiſterium ſein, aber 
die gedachten Vorausſetzungen müßte es erfüllen 


und die Gewähr bieten, daß es die Verſtändigung 


mit der ganzen deutſchen Oppoſition, d. h. mit 
fünmtlichen in der Obmännerconferenz vertretenen 
Parteien, zu erreichen im Stande iſt. Das Ver⸗ 
trauen der geſammten Oppoſitionsgruppen zu ge 
winnen bildet aber grade die größte Schwierigkeit, 
und man wird abzuwarten haben, ob Chlumetzky 
dieſen wichtigſten Theil ſeiner Aufgabe, ſei es für 
ſeine Candidatur, ſei es für einen auf Grund ſei⸗ 
ner Vorarbeiten kommenden Manu, der noch im 
Hintergrunde ſteht, 
Es heißt, daß, falls Chlumetzky die Deutſch⸗Libe⸗ 
ralen zu einer entgegenkommenden Haltung bewegt, 
die katholiſche Volkspartei ſowohl, wie die Polen 


bereit ſein würden, in eine neue Combination ein⸗ 
zutreten und die intranſigenten Jung⸗Tſchechen iſo⸗ 
Die Dinge ſind im Zuge. 


lirt bleiben würden. 
Zweifelhaft iſt eben nur, wie weit mar kommen 
wird. 

Jedenfalls hat man die Entwickelung in 
Wien mit Aufmerkſamkeit zu verfolgen. Kaiſer 
Franz Joſef iſt nach Beendigung der Kaifermands 
ver in Nordböhmen in feiner Hauptſtadt wieder 
eingetroffen und hat ſich alsbald nach Schönbrunn 
begeben. Gleichzeitig kam der ungariſche Miniſter⸗ 
präſident von Szell in Wien an. Es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß wichtige Beſprechungen ſtattfinden, an 
denen wohl auch Graf Goluchowski, Baron Kal⸗ 
lay und — Freiherr Chlumetzky ſich betheiligen 
könnten. 


— Die laufende Woche wird, wie man nun 


wohl annehmen kann, die Ent ſcheidung in 


dem Drama von Rennes bringen, das 
dann länger als vier Wochen die Welt in größerer 
Spannung gehalten hat, als man urſprünglich 
nach allem Vorangegangenen wohl erwartet hatte. 
Vor Freitag oder Sonnabend allerdings wird das 
Urtheil, wie die Pariſer Blätter glauben, nicht 
gefällt werden. Im Allgemeinen iſt der Eindruck 
vorherrſchend geworden, daß eine Beeinfluſſung der 
Mitglieder des Kriegsgerichts zu Ungunſten von 
Dreyfus kaum noch aus den Verhandlungen abzu⸗ 
nehmen ift, und daß insbeſondere die Ergebniſſe 
der Vernehmungen vom Freitag und Sonnabend 
im höchſten Maße dem Angeklagten zu Gute 
kommen müſſen. 

Zu der Erklärung des Generals Mercier, er 
habe ſich 1894 lebhaft wegen der Nachrichten ges 
ſorgt, die Dreyfus an Deutſchland hatte liefern 
können, und aus dieſem Grunde habe er ihn von 
du Paly de Clam ausforſchen laſſen, ſchreibt Cor⸗ 
nely im „Figaro“: 

„Warum iſt dann, als Lebrun » Renaud dem 
General mittheilte, daß Dreyfus ein Geſtändniß 
abgelegt habe, nicht deſſen erſter Gedanke geweſen, 
einen Officier zu dem geſtändigen Verurtheilten zu 
ſenden, um die Art der ausgelieferten Dokumente 
zu erfahren, die niemand je geſehen hat, und auf 
denen man gleichwohl den ungeheuerlichſten aller 
Drei aufbaut? Lüge! urg, 1 

ie aus Rennes gemeldet wird, hat Haupt⸗ 
mann Tavernier, welcher du Paty de Clam com- 
miſſariſch vernahm, die Aufforderung erhalten, als 


Zeuge vor dem Kriegsgericht zu erſcheinen, um 
nöthigenfalls Erläuterungen zu geben bei be⸗ 


ſtimmten Stellen der Ausſage, welche er entgegen 
nahm. 


Zu der Stellung des franzöſiſchen Cabinets 
bezüglich der Einberufung der Kammern verlautet 
nach einer aus Paris zugehenden Meldung 
von unterrichteter Seite, daß es dazu erſt kommen 
werde, wenn der Proceß wegen des Complots 
gegen die Sicherheit des Staates vor dem Senate 
als Staatsgerichtshof abgeſchloſſen ſei. Die Fällung 
des Urtheils gegen die des Complots Beſchuldig ten 
werde, ſo weit ſich dies im jetzigen Augenblick be⸗ 
rechnen laſſe, gegen die Mitte des October er⸗ 
wartet, und einige Tage danach ſolle ſich die Volks⸗ 
vertretung wieder verſammeln. Die Regierung 
wolle offenbar nicht nur die Dreyfus + Angelegen⸗ 
heit, ſondern auch die Verhandlung über das 


Complot abgewickelt ſehen, um dann, nachdem 
bezüglich beider Fragen volle Klarheit geſchaffen 
ſein wird, die zum Schutze der republikaniſchen 


Inſtitutionen während der Parlamentsferien be⸗ 
folgte Politik darzulegen. Das Cabinet Waldeck⸗ 
Rouſſeau fühle ſich in der Zuverſicht, die Zuſtim⸗ 
mung der Mehrheit zur Art der Durchführung 
der ihm von der Legislative anvertrauten Aufgabe 
zu erhalten, durch die Sympathiekundgebungen 
der Generalräthe gekräftigt. Ein ſehr befriedigen⸗ 
des Vorzeichen für die nächſte Zukunft bilde auch 
die Thatſache, daß ungeachtet der vorhandenen Mo⸗ 
mente politiſcher Spannung nirgends im Lande 
Erregung wahrzunehmen ſei. 


der Sprachenverordnungen debu⸗ 


zu löſen im Stande ſein wird. 


Lodzer Tageblatt. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Feierliche Grundſteinlegung einer neuen 
Kirche. Am 3. d. M. wurde auf der Lachtinskaja 
(Petersburger Seite) der Grnndſtein zu einer 
Kirche und einer Profeſſionalſchule am Krüppel⸗ 

aſyl gelegt. Dem Gottesdienſt, der an der Stelle 
der Grundſteinlegung abgehalten wurde, wohnten 
der Vorſitzende der Waſſtli⸗Oſtrowſchen Sektion der 
Geſellſchaft zur Fürſorge für arme und kranke Kin⸗ 
der Wirkl. Staatsrath Sſemenow, der Stadthaupt⸗ 
mann General⸗Major Kleigels, General- Major 
Tſchechowitſch und andere Mitglieder der Geſellſchaft 
bei. Vor Beginn des Gottesdienſtes verlas Wirkl. 
Staatsrath M. M. Sſemenow folgendes von der 
Erlauchten Protektorin der Geſellſchaft, J. K. H. 
der Großfürſtin Jeliſſaweta Mawrikiewna, einge⸗ 
troffene Telegramm: 
„Ich freue mich von Herzen der Grundſtein⸗ 
legung für die Kirche und die Profeſſionalſchule 
am Krüppelaſyl. Ich beglückwünſche die Mitglie⸗ 
der der Waſſili⸗Oſtrowſchen Sektion und die frei⸗ 
gebigen Spender, durch deren Eifer dieſes gute 
Werk geſchaffen wird. Leider kann ich ſelbſt nicht 
anweſend fein, doch bin ich in Gedanken mit Ihnen 
im Gebet um den Erfolg des guten Werkes ver⸗ 
einigt. 


Eliſabeth.“ 


— Zugleich mit der Eintragung des Projekts 
über die Regeln für die Anmiethung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Arbeiter in den Reichsrath wird, wie 
der „St. Pet. Her.“ ſchreibt, auch eine Abände⸗ 
rung und Ergänzung des Uſtaws über die zu verhän⸗ 
genden Strafen geplant. Für die Anmiethung 
eines Arbeiters, von dem man wußte, daß er 
contraktlich an einen andern Arbeitgeber gebunden 
iſt, ſoll der Schuldige außer der Civilhaftbarkeit, 
von welcher wir ſchon ſprachen, auch einem Arreſt 
bis zu 2 Monaten unterworfen werden, ſind bei 
dieſer Ablockung des Arbeiters jedoch beſondere 
Mittel gebraucht, ſo ſoll der Arreſt bis zu 3 Mo⸗ 
naten ſteigen. Der gemiethete Arbeiter, welcher 
zur Arbeit nicht erſcheint oder dieſelbe verläßt, ſoll 
dem Arreſt bis zu einem Monat unterliegen. Der 
Arbeiter, Angeſtellte oder Leiter einer Wirthſchaft 
ohne formelle Bevollmächtigung wird für Betrüge⸗ 
reien bei Ausführung ſeiner Verpflichtungen, wenn 
dieſe in eigennütziger Abſicht begangen ſind, 
Gefängniß von 3 bis 6 Monaten erhalten, die 
Striketheilnehmer Arreſt bis zu 3 Monaten. Dem 
gleichen Arreſt ſollen die Arbeiter für abſichtliche 
Beſchädigung der Arbeitsgeräthe oder des Viehes 
ihres Arbeitsgebers unterliegen, für unvorſichtige 
Beſchädigung des Wirthſchaftsinventars aber einer 
Geldſtrafe bis zu 25 Rbl. Bei der Anmiethung 
von Arbeitern auf den Märkten ſollen Perſonen, 


verhindern, ſich unter andern Bedingungen zu ver⸗ 
miethen als den von den betreffenden Perſonen 


aufgeftellten, Gefängniß von 4 bis 8 Monaten er⸗ 


halten. Für Verletzung der Beſtimmungen über 
die Beköſtigung der Arbeiter und über die Ver⸗ 
pflegung der erkrankten Arbeiter ſollen die Arbeits⸗ 
geber Geldſtrafen bis zu 100 Rol. unterliegen, für 
die Verletzung der Regeln für die Arbeit Minder⸗ 
jähriger aber dem Arreſt bis zu einem Monat. 
Für die Nichtbewahrung des Arbeitsgebers und ſei⸗ 
ner Familie vor einer perfönlichen oder Vermögens 
ſchädigung ſollen die ſchuldigen Arbeiter dem 
Arreſt bis zu einem Monat oder einer Geldſtrafe 
bis zu 100 Rbl. unterzogen werden. 


— Drei grandioſe, bereits endgiltig ausgear⸗ 


beitete Projecte für den Süden Rußlands liegen 
gegenwärtig dem Miniſterium der Wegecommuni⸗ 
cation zur Prüfung vor: der Bau eines See⸗ 
cauals von Cherſſon nach Odeſſa, die Vertiefung 
des Hafens von Taganrog und die Vertiefung des 
Kilia⸗Arms der Donau. 
ſchon vor 5 bis 6 Jahren angeregt, aber erſt 
gegenwärtig iſt ihr gründliches, der Wichtigkeit die⸗ 
ſer Fragen entfpredjendes Studium zum Abſchluß 
gelangt. Das erſte Project ſtößt ſchon jetzt auf 
auf einen lebhaften Proteſt von Seiten Odeſſas, 
da der Cherſſoncanal für die wirthſchaftliche Fort⸗ 
entwickelung Odeſſas ſchwere Gefahren mit 
bringt. Um den Canal ſuchen dagegen die Land⸗ 
ſchaften des ganzen Dnjepr⸗Gebiets nach, indem ſie 
eine Selbſtbeſteuerung von zwei Kop. pro Pud 
Getreide, welches auf dem Canal transportirt wird, 
aubieten. 


— In Sachen der Bären⸗Juſel veröffentlicht 
der „Upan. Bor.“ nachſtehe nde officielle Mitthei⸗ 


lung': „Angeſichts der in der ausländiſchen Preſſe 


erſchienenen ungenauen Mittheilungen über den Be⸗ 


ſuch der Bären⸗Inſel durch den Kreuzer „Sſwet⸗ 


lana," erſcheint es nothwendig zu erklären, daß der 
Kreuzer „Sſwetlana“ im vergangenen Juli in 
Ausführung des ihm ertheilten Auftrages die 
Bären⸗Juſel beſuchte und deren Küſte im Verlaufe 
von ſechs Tagen umſchiffte. An der nördlichen 
Küſte der Inſel traf der Kommandeur des Kreu⸗ 


zers, Kapitän 1. Ranges Abaſa, eine deutſche Fi⸗ 
ſcherexpedition und an der ſüdlichen — die 
Privatexpedition des deutſchen Unterthanen Ler⸗ 


ner und eine ſchwediſche wiſſenſchaftliche Expe⸗ 
dition. 

In der Gegend, wo ſich die deutſche Fiſcher⸗ 
expedition niedergelaſſen hatte, fand Kapitän Abaſa 
die Sparen ruſſiſcher Auſiedelungen. Hier errich⸗ 
tete der Kommandeur des Kreuzers einen Maſt, 
an dem die ruſſiſche Handelsflagge gehißt und eine 
Tafel mit der eingeſchnittenen Juſchrift „Eigen⸗ 
thum Rußlands“ in ruſſiſcher, franzöſiſcher und eng⸗ 
liſcher Sprache befeſtigt wurde. Die dort befind⸗ 
lichen Särge wurden mit Steinen bedeckt und 
auf Anordnung des Kapitäus Abaſa bei dieſen am 


Alle dieſe Fragen ſind 


ſich 
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ders aus Herz gewachſen, 


welche die Arbeiter durch Drohungen oder Gewalt aufrichtiger 


nicht, 
Er ſah 


Sitzen einladend. 


12. Juli 1888 ein eiſernes Kreuz mit der ent⸗ 
ſprechenden Aufſchrift aufgerichtet. 

In den Gewäſſern der Bären⸗Juſel wurden 
keine ausländiſchen Kriegsſchiffe angetroffen, auch 
begegnete der Kommandeur des Kreuzers bei Aus⸗ 
führung des ihm ertheilten Auftrages keinem Wi⸗ 
derſtande ſeitens der auf der Juſel befindlichen 
Ausländer und ließ ſich mit ihnen in keinerlei 
Streitigkeiten ein.“ 

— Die Staats⸗Sparkaſſen vermehrten ſich im 
April um zwei, ſo daß ihre Zahl gegenwärtig 4609 


beträgt. Der Umſatz der Kaſſen ſtellte ſich im 
April wie folgt: 

Einzahlungen in 297,201 Raten — 24,986,000 
Rbl.; Auszahlungen in 220,257 Raten — 
22,376,000 Rbi. 

Die Einzahlungen überſtiegen mithin die 


Auszahlungen um 2,610,000 Rbl. 

Der Beſtand der Kaſſen betrug zum 1. Mai 
561,162,000 Röbl. gegen 558,552,000 Rbl. zum 
1. April des laufenden Jahres. Der „B. ©." be⸗ 
merkt, daß das progreſſive Steigen der Einzahlun⸗ 
gen ein Zeichen dafür ſei, daß im Volke nicht 
nur der Sparſinn, ſondern auch das Vertrauen zu 
den Staats⸗Sparkaſſen wachſe. 

Mit den den Kaſſen zur Aufbewahrung über⸗ 
gebenen Werthpapieren im Betrage von 62,098,000 
Rbl. beliefen ſich mithin die Depoſita bei deu 
Staats ⸗Sparkaſſen zum 1. Mai 1899 auf 
623,260,000 Rbl. 


— eG 


Bei den Königen von Serbien. 

Durch die Vermittelung des Miniſterpräſiden⸗ 
ten wurde einem Vertreter des „B. L. Anz.“ 
die Ehre zu Theil, von König Alexander I. und 
König Milan huldvollſt empfaugen zu werden. 
Derſelbe berichtet hierüber folgendes: Zuerſt wurde 
ich dem König Milan vorgeſtellt. Der König 
empfing mich in ſeinem Zimmer, einem kleinen, 
einfachen Salon. Bei meinem Eintritt kam 
er mir einige Schritte entgegen und bot mir 
die Hand, mich gleichzeitig einladend, neben ihm 
an dem runden Tiſche Platz zu nehmen. 


König Milan 


iſt uoch immer eine impoſante Hünengeſtalt, nur 
der gebleichte Schnurrbart zeugt von der Laſt der 
Jahre. Seine Bewegung ſind alle geſchmeidig und 
leicht. Der König ging gleich in medias res 
über und betonte, er wolle ſich über die augen⸗ 
blicklichen politiſchen Verhältniſſe nicht auslaffen, 
da er doch in dem jüngſten Drama ſelbſt eine 
Hauptrolle ſpiele. Seine Mittheilungen könnten 
ſomit vielleicht falſch aufgefaßt werden, auch ſtehe 
er zur Zeit außerhalb der Politik, da ſeine Auf⸗ 
gabe bei der Armee liege. Dieſe ſei ihm beſon⸗ 
und da müſſe er mit 
Freude und Auerkennung auf die 
deutſche Armee verweiſen, von der er viel Schönes 
und Gutes gelernt und für das ſerbiſche Heer her⸗ 
übergenommen habe. Der König betonte ferner, 
wie zu wiederholten Malen ſerbiſche Officiere ins 
Ausland, beſonders nach Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich gingen, um dort zu lernen und ihre Er; 
fahrungen in der Heimath zu verwerthen. Der 
König naunte mir die einzelnen Herren, die deutſche 
Ausbildung genoſſen haben, und meinte zum 
Schluſſe, er ſtrebe, ſoweit dies in Serbien oppor⸗ 


tun und möglich ſei, danach, ſein Officiercorps in 


deutſcher Strammheit und Tüchtigkeit zu erziehen. 


Jah dankte dem König für dieſe freundliche Er⸗ 
klärung und brachte das Geſpräch auf die Perſon 
des Königs Alexander. „Haben Sie ihn denn 
unten nicht geſehen?“ fragte er mich. „Ich ſah 
wohl unten einen jungen Herrn Officier im Ge⸗ 
ſpräche mit anderen Officieren, wußte aber 
daß ich Seine Majeſtäl vor mir habe. 

auch ganz anders aus, als man ihn 
im Auslande allgemein beſchreibt.“ Dieſer Be⸗ 
merkung hatte ich es wohl zu verdanken, daß ich 
fünf Minuten ſpäter vor den König Alexander 


I. in den Garten » Pavillon, wo der König 
während des heißen Tages arbeitet, befohlen 
wurde. 


König Alexander 1, 


Der Monarch iſt ein junger, kräftiger Herr 
von ſchlanker Figur und überaus einnehmendem 
Weſen. In dem offenen, ſchön zu neunenden Ge⸗ 
fichte glänzen große, ſchwarze Augen, deren Blitzen 
der Kueifer mildert. Der dichte, ſchwarze Schnurr⸗ 
bart verleiht ihm einen männlichen Zug und läßt 
ihn um vier bis fünf Jahre älter erſcheinen, als 
er wirklich iſt. Seine Haltung iſt militäriſch 
ſtramm. Man merkt dieſem Körper die turneriſche 
Trainirung, das Reiten, Schwimmen, Fechten und 
Bergſteigen an. Er empfing mich ungemein 
guädig und bot mir ebenfalls die Hand, mich zum 
„Mein Vater ſagte mir,“ hub 
er an, „Sie wünſchten mich zu ſehen, ich erfülle 
Ihre Bitte.“ Und nun begann er in munterem 
Tone lebhaft und anregend mit mir zu ſprechen, 


für alle meine Fragen eine gnädige Antwort 
habend. „Sie ſind erſtaunt, mich ſo geſund zu 
ſehen,“ bemerkte er lachend. „Ja, ich weiß, man 


will mich im Ausland mit aller Gewalt krank 
machen, ich bin es aber nicht, wie Sie ſehen. Die 
einzige Beſchwerde hat mir vor zwei Jahren ein⸗ 
mal mein Magen bereitet, und ich bin deshalb 
nach Karlsbad gegangen, das iſt alles. Seit da⸗ 
mals bin ich geſund und fühle mich ſehr wohl, 
folange ich mich von meinen Aerzten beſtimmen 
laſſe, diätetiſch zu leben; aber es geht nicht 
immer, gerade jene Speiſen unberührt zu laſſen, 
die man am liebſten ißt. Uebrigens find die mei⸗ 
ſten in Karlsbad Heilung Suchenden aus dem 
Balkan, was wohl mit dem Klima und den 
Nationalſpeiſen zuſammenhängen mag.“ „Ich bin 
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überglücklich,!“ erwiderte ich, „ſowohl durch pers 
ſönliche Ueberzeugung wie aus Eurer Majeftät 
Munde ſelbſt eine treffliche Widerlegung der im 
Auslande verbreiteten Lügen über Eurer Majeftäl 
Wohlbefinden zu erfahren.“ Der König wehrte 
lächelnd dankend ab und brachte daun Telbit das 
Geſpräch auf die momentane politiſche Lage. 
Seine Auslaſſangen nach dieſer Richtung hin 
find als eine bedeutſame Enuntiation zu be⸗ 
trachten, denn in den Worten des Kö 
liegt deſſen Glaubensbekenntniß als Regent. DR 
zeigen uns, welch hohen Idealen der i 
jugendliche König zuſtrebt und mit welch ge 
sh Ernft er ſeine ſchweren Pflichten auß 
aßt. 


Die Politik des Königs. 


Ein vernichtendes Urtheil fällte der Kön 
über die radicale Partei. „Die letzte That de 
Radicalen“, führte er aus, „hat die Aufmerkſam, 
keit Europas auf Serbien gelenkt, leider nicht im 
allerbeſten Sinne. Man hat ja jo lange nicht 
von uns zu jagen gewußt. Die Radicalen hattet 
vorzüglich gearbeitet, unſer Anſehen und unſereg 
Werth im Auslande herabzuſetzen. Ich war not 
jung und in der ſchweren Pflicht meinem Vale, 
lande gegenüber nicht ſo erfahren wie heute 
Wiſſen Sie denn in der Welt draußen, was d 
Radicalen aus Serbien machen wollten? 3 
Grunde richten wollten fie es, es an den Rand DM 
Abgrunds bringen; denn ihr Programm war d 
blinde Parteileidenſchaft und der politiſche Mord) 
In neun Monaten allein haben fie in einen 
Kreiſe 18 politiſche Morde begangen. Sie habt 
ihre Macht ſchmählich mißbraucht, das Volk ul 
mich betrogen. Als ich endlich erkannte, wohl 
das führen werde, machte ich ein gewaltſamtz 
Ende, und das Land athmete auf; es warf da 
Joch ſchrecklicher und verberblicher Mißwirthſchaß 
ab. Sie dürfen eben nicht vergeſſen, daß da 
ſerbiſche Volk ein ruhiges und arbeitsſames Vo 
iſt, das von den Zielen der Radicalen nich 
wiſſen will. Wie groß iſt denn, glauben Gi 
die ganze Anzahl der radicalen Parteigänger if 
gefammten Lande? Kaum 2000, Das iſt dal 
ein verſchwindender Bruchtheil! Seit zwei Jahrg 
find wir nun auf dem beſten Wege, die begaß 
genen Fehler der Radicalen wieder gut zu mache 
Das geſammte Volk ſteht mit Freude hinter un 
die Skupſchtina iſt ihrer hohen Aufgabe ſich 9. 
wußt und ihr gewachſen, und fo hoffe ich, daß 
mir mit Gottes Hilfe gelingen wird, dem Al 
lande eine beſſere Meinung von Serbien bei 
bringen, als dies die radicale Mißwirthſßſt 
verſchuldet hat. Sie ſollten ſich mein Lau ane 
ſehen, es bereiſen; es iſt draußen bei Ihneg wur 
zu wenig allgemein bekannt. Es iſt ein wichet 
ſchoͤnes und gottgeſchneses Land. Erſt vor viel, 
zehn Tagen war bei mir ein deukſcher Geologt 
der mir erklärte, im öſtlichen Theile meines, E 
des lägen ungeheuere Schätze an Gold e Mn 
keinem übrigen Theile Europas. Es hartt der 
ſomit eine dankbare Aufgabe für das feemke 
Capital. Meine Abſicht geht auch dahin, di 
großen Naturſchätze des Landes zu heben. 
werden Eiſenbahnen und Wege bauen, indu 
Gründungen und Unternehmungen fördern 
begüuftigen und dem fremden Capital eine 
dernde und thatkräftige Unterſtützung anged 
laſſen, daß es bei uns reiche Ausbeute fl 
Deutſches, belgiſches, öſterreichiſches wie, engli 
Geld und deuiſche Arbeit haben hier in Ser 
ein reiches, dankbares Arbeitsfeld; wir wer 
fie alle für unſer Land zu iutereſſiren wiſſen; 
mögen nur kommen.“ „Das ſind hohe ZU 
die ſich Eure Majeſtät geſteckt haben.“ „Und 
ich auch mit Gottes Hilfe durchführen wer 
Man wird von uns, ſo hoffe ich, im and 
bald anders ſprechen und denken, genau ſo 
über meine Krankheit,“ ſetzte er lächelnd hing 
„Ich habe gehört, Eure Majeſtät gedenken 1 
nächſt ins Ausland zu reiſen!“ begann ich 
neues Thema. „Hat dies irgend welche Beh 
tung?“ Gar keine; denn ich weiß ſelbſt MM 
nichts Beſtimmtes über dieſe Reiſe. Vorläſf 
will ich den Proceß abwarten, dann werde ich 
einige Tage die Skupſchtina einberufen und wa 
darauf die Manöver meiner Cavallerie it 
und dann erſt an die Erholungsreiſe dei 
können.“ „Noch eine Frage, Majeſtät, wont! 
ſchäftigen fih Eure Majeſtät in den freien Sil 
den, die die Regierungsgeſchäfte Eurer Majefl 
übrig laſſen?“ „Ich ſpiele mit meinen Officieg 
Lawn⸗tennis, mache Reitausflüge, fechte, turne . 
arbeite weiter. Wir müſſen ſehr fleißig ſeh 
denn wir haben uns eine hohe Aufgabe | 
ſtellt, unſer Volk und Land glücklich zu machen 
Hiermit hatte dieſe denkwürdige Unterredg 
ein Ende. Der König reichte mir noch 
die Hand zum Abſchlede und entließ M 
gnädigſt, mir noch mit dem Kopfe freun 
zunickend. 


nn 


Eugliſche und franzöſiſche Eiil 
bahnbauten in Aegypten und 
Abeſſinien. 


Am 26. Auguſt hat der Sirdar des 4 
königs von Aegypten, oder richtiger der en 

Höchſtcommandirende im Nilgebiet, Lord Ki 
die Eiſenbahnbrücke über den Atbara feier 
öffnet. Der Atbara iſt der nördlichere jener 
Nebenflüſſe des Nils, die die Gewäſſer des l 
niſchen Hochlaudes ſammeln und dem „ 
zuführen. Er erreicht den Hauptſtrom . 
Damer, nahe ſüdlich von Berber, aber 5 
Mitte Mai bis Mitte September oder Gugſten 
Mitte October iſt er trotz ſeiner neh 
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Länge ein wirklicher Strom. In dieſer Zeit führ 
er das zur Regenzeit im abeſſiniſchen Bergland 
gefallene Waſſer heran; auch dann iſt er nicht 
einmal ſchiffblar. Ju der übrigen Zeit liegt fein 
Bett faſt trocken, die Gewäſſer fließen unter dem 
Geröll und Sand ab, nur vereinzelt treten ſie in 
Tümpeln an die Oberfläche. Der Brückenbau 
über das 300 m breite Bett nahe dem Nil iſt 
grade kein Wunderwerk, allein man muß bedenken, 
daß erſt im October vorigen Jahres das Geld be⸗ 
willigt wurde und daß die ganze Brücke in ihren 
einzelnen Theilen aus Culturländern herbeigeſchafft 
werden mußte, während ſie in dem heißen Pha⸗ 
raonenlande von äghyptiſchen und ſudaneſiſchen 
Arbeitern wieder zuſammeuzuſetzen und zu errichten 
war. Als man den Brückenbau vergeben wollte, 
fand ſich kein engliſches Eiſenwerk, das ihn in der 
kurzen Zeit hätte ausführen können. Eine ameri⸗ 
kaniſche Firma übernahm ihn jedoch und beendete 
rechtzeitig ihr Werk. Das iſt, nebenbei geſagt, 
ein Zeichen der Zeit: Amerika liefert eine fertige 
eiſerne Brücke nach dem mittleren Nil, während 
die engliſche Induſtrie ſich dazu — allerdings wegen 
Uleberhäufung mit Arbeit — außer Stande erklärt. 
Die freihändleriſche engliſche Verwaltung aber 
wartet nicht auf die Muße ihrer Landsleute, ſon⸗ 
dern wendet ſich ſchlank ans Ausland. 

Lord Kitchener konnte mit Stolz auf den 
engliſchen Eiſenbahuhau in Aegypten blicken. 1896 
iſt dieſer Bau ſüdlich von Wadi⸗Halfa erſt be⸗ 
gonnen und zwar angeſichts eines Feindes, der erſt 
durch die Bahn überwunden werden ſollte und 
inzwiſchen überwunden iſt. Seitdem find 940 km 
nördlich der Atbarabrücke und 200 km füdlich 
derſelben hergeſtellt. Bis Khartum, der ſeit Ueber⸗ 
windung der Derwiſche wiedererſtehenden großen 
Stadt am Zuſammenfluß des weißen und des 
blauen Nils, ſind nur noch 120 km zu bauen. 
Das fehlende Stück entſpricht einer Eiſenbahnfahrt 
von 2 — 3 Stunden. Die fertige Strecke von 
1140 km iſt ſeit Vollendung der Athara.⸗Brücke 
ununterbrochen befahrbar. Und ſie ſchließt ſich an 
die eiwa 1550 km lange Strecke von Alexandrien 
nach Wadi Halfa. In ganz naher Zeit wird alſo 
die anglo⸗ägypliſche Verwaltung eine Eiſenbahn⸗ 
linie von 2800 km. Ränge am Nil, entlang von 
Alexandrien bis Khartum zur Verfügung haben. 
Damit wird ſie eine Gewalt über das Nilland 
befißen, wie wohl noch niemals zuvor eine Re⸗ 
gierung dort beſeſſen hat. Lord Kitchener hob 
hervor, der Eiſenbahnbau ſei jo gut gelungen, daß 
wenn er jetzt, im tiefen Frieden, noch einmal 
auszuführen ſei, er wieder grade ſo gemacht werde. 
Einzelne ſchlimme Erfahrungen) ſeien narüzlich 
nicht ausgeblieben. Namentlich habe die Bahn 
durch Regenſtürme gelitten. 1896 ſeien an einem 
einzigen Tage 27½ km Bahnſtrecke weggewaſchen, 
und ehe .manyfie, habe „wieder herſtellen, können, 
feien weitere 16 km weggewaſchen. In dieſem 
Jahre ſei die brückenloſe Strecke ſüdlich dom Aibara 
durch Stürme fo beſchädigt, daß der Bau dort 
1½ bis 2 Monate verzögert fe, Die Athara⸗ 
Brücke ſei zu ſeiner Befriedigung ſo früh fertig 
geworden, daß das Atbarahochwaſſer, obwohl es 
25 Tage früher als gewöhnlich eintrat, ihr habe 
keinen Schaden thun können. Nur die proviſo⸗ 
riſche, dem Bau dienende Brücke wurde weggeriſſen, 
ein Umſtand, der auch für die Gewalt der Fluth 
Zeugniß ablegt. 


Solchen Culturmächten gegenüber, wie ſie 
durch die Nileiſenbahn repräſentirt werden, kann 
natürlich der Khalifa nicht Stand halten. Ob er 


nun ſeine Herrſchaft in Kordofan noch ein Jahr 
länger oder kürzer behauptet, das macht wenig, 
aus. Die Engländer ſind im Beſitze des ganzen 
Nils; Faſchoda und Bahr⸗el⸗Ghaſal gehören ihnen 
unbeſtritten und die Machtentfaltung des Congo» 
ſtaates nördlich vom Albertſee, alſo in Emin 
Paſchas ehemaliger Provinz, beruht nur auf 
Pachtung. Die Eiſenbahn wollen ſie über Khar⸗ 
tum ſtromaufwärts nicht ausdehnen, denn dort 
giebt es nur eine einzige Stromſchnelle, die von 
Dufils, und auch dieſe iſt zur Zeit des Nilhoch⸗ 
waſſers für Dampfſchiffe ganz gut paſſirbar. 
Während von Alexandrien bis Khartum eine un⸗ 
terbrochene Eiſenbahnlinie zur Verfügung ſtehen 
wird, bietet, ſich oberhalb Khartums die ununter⸗ 
brochene Dampferfahrt dar, die ſo lange genügen 
wird, bis Cecil Rhodes dereinſt ſeine afrikaniſche 
Transcontinentalbahn erbaut haben wird. 

Unterdeſſen ſind die Franzoſen eifrig am 
Werke, von ihrem Hafenplatz Dſchibuti am Golf 
von Aden eige Bahn nach Harrar, der wichtigſten 
Stadt im ſüdlichen Abeſſinien, herzuſtellen. Mit 
dieſem Schienenwege wollen ſie ſich einſtweilen 
den wirthſchaftlichen Beſitz des Reiches Meneliks 
ſichern z der politiſche wird wohl in nicht langer 
Zeit nachfolgen; ſo hoffen ſie wenigſtens. Die 
Bahn Dſchibuti⸗Harrar iſt ein Privatunternehmen. 
Menelit hatte ſchon vor einigen Jahren die Con⸗ 
eeſſion feinen Freunde und Berather Alfred Ilg, 
einem Schweizer, der ſozuſagen ſein Geſandter in 
Europa war, ertheilt. Ilg brachte das Geld für 
die ihm auf 99 Jahte gegebene Conteſſion haupt⸗ 
ſächlich in Frankreich zuammen. Mit dem Bau 
mußte innerhalb zweien Jahre, d. h. 1898, be⸗ 
gonnen werden, und das iſt auch geſchehen. Da⸗ 
gegen hat ſich Menelik verpflichtet, keine Conceſſion 
zu einer Concuxxenzbahn zu ertheilen, wodurch 
engliſche Pläne, eine Bahn von Zeila nach Harrar 
zu bauen, durchkreuzt wurden. Dem Bahnbau 
den militärischen: Schutz zu gewähren, hat ſich 
Menelik ſelbſt vorbehalten; er handelte damit 
anders und klüger als die Chineſen, die den 
Ruſſen das Recht, den Bahnbau in der Mand⸗ 
ſchurei zu beſchützen, ertheilt und ſich damit des 
. Theils der Landeshoheit begeben 
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Der Bau der Bahn nach Harrar geht nun 

aber viel ſchleppender von Statten als der der 
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ägyptifchen Eiſenbahn. Die ganze Strecke iſt nur 


ungefähr 300 Kilometer lang. Aber Ende 1898 
hatte man erſt 35 Kilometer fertig. Dieſe Ver⸗ 
zögerung liegt nicht in außerordeutlichen Terrain⸗ 
ſchwierigkeiten. Solche giebt es wohl mehr im 
Innern, mehr in der zweiten Hälfte des Weges. 
Dort findet man viele tief in den Boden einge⸗ 
ſchuittene von Weſten nach Oſten gehende, die 
nordſüdlich gehende Bahn alſo rechtwinklich 
kreuzende Flußbetten, die nenn Monate trocken 
liegen, in der Regenzeit aber zu reißenden Berg⸗ 
ſtrömen werden. Aber in der Nähe der Küſte, 
wo man doch mit den Arbeiten begann, hat man 
ſolche Hinderniße wenig; in den erſten 35 Kilo⸗ 
metern hat man nur einen einzigen, allerdings 
großen Viaduct ſchlagen müſſen. Auch iſt der 
Aufſtieg anfangs nur gering; bis 35 Kilometer 
hat man nur 317 Meter Steigung, dann erſt wird 
der Aufſtieg ſteiler und um ſo ſchwieriger, als er 
nicht allmählich eintritt, ſondern terraſſenförmig. 
Natürlich ſind ſolche Terraſſen ſchwierig zu er⸗ 
klimmen. Bei Djaldeſſa, das ſchon in der Nähe 
von Harrar liegt, ſteigt das Terrain auf 1900 m, 
und dann iſt noch ein Paß von 2263 m zu 
überſchreiten, worauf ſogleich ein Abſtieg bis auf 
1856 m bei Harrar ſelbſt erfolgen muß. Da 
nun hier auch die ſchon erwähnten tiefen Fluß⸗ 
betten die Bahntrace rechtwinklig durchſchneiden, 
ſo häufen ſich hier die Bauſchwierigkeiten aller⸗ 
dings ſehr. a 
Bis jetzt ſtanden die franzöſiſchen Ingenieure 
immer erſt in den Anfängen derſelben. Die Nähe 
der Küſte kam ihnen noch ſehr zu ſtatten. Nun⸗ 
mehr ſtehen ſie vor einer glühend heißen, waſſer⸗ 
loſen, unbewohnten Ebene von zwei Karawanen⸗ 


Tagemärſchen⸗Breite. Endlich ſtellen ſich jetzt Feind⸗ 


ſeligkeiten der Eingeborenen ein, auf die man gar 
nicht gerechnet hatte. 
Oaſe und das ſüdliche Abeſſinien, von wo die 
alten Handelswege ans Meer auf Dihibuti und 
das nahe Zeila gehen, immerhin ein fruchtbares, 
ziemlich gut bewäſſertes Land iſt, ſo iſt hier ſeit 
alten Zeiten der Karawanenhandel heimiſch. Von 
ihm leben die Eingeborenen in erſter Linie; ſie 
treiben ſelbſt dieſen Handel oder vermiethen ihre 
Kameele an arabiſche Händler. Jeder Reiſende 
war ihnen tributpflichtig. Jetzt droht ihnen mit 
einem Male der Verluft dieſer Einnahmequelle. 
Die Bahn wird natürlich, wenn ſie zu Stande 
kommt, den Verkehr an ſich reißen. Ueberdies 
wurden bei den Eingeborenen, den Danakil und 
den Iſa⸗Somali, die bisher völlig unabhängig ge⸗ 
weſen, Gerüchte verbreitet, die Fremden kämen, 
um fie zu Sklaven zu machen, um ihre Brunnen 
zum Verſiegen zu bringen u. ſ. w. Das reizte 
ſie ſehr auf, ſo daß alsbald Räubereien und zahl⸗ 
reiche Beläſtigungen der Baumannſchaften ftattfans 
den. Bei einem förmlichen Gefecht im Februar 
fanden gar ſechs Europäer den Tod, viele der euro⸗ 
päiſchen Bahnarbeiter, namentlich Italiener, ver⸗ 
liegen das Baugelände und flüchteten nach Dichibuti; 
Dieſe Stadt ſogar fürchtete für ihre Sicherheit. Da⸗ 
rauf gingen die Franzoſen, die inzwiſchen Hauſſa⸗ 
Soldaten herangeholt hatten, mit ſcharſen Vergel⸗ 
fungsmaßregeln vor, trieben den Eingeborenen 
das Vieh weg und machten ſie dadurch vollends 
wild. Auch entſtand Zank mif Menelik. Dieſer 
klagte über den langſamen Fortſchritt des Baues, 


die Franzoſen beſchuldigten ihn der geheimen Feind⸗ | 


ſchaft gegen die Bahn. 

Unter dieſen Umſtänden iſt der Bahnbau ſehr 
langſam fortgeſchritten, zeitweilig hat er ganz 
geruht. Freude haben die Unternehmer daran 
wicht ‚gefunden. An die Eröffnung im Jahre 
1900, die Menelik den Beſuch det pariſer Aus⸗ 
ſtellung ermöglichen ſollte, wird nicht mehr ge— 
acht. 


Tageschronik. 
— Der Präſident der Stadt Lodz 
macht bekaunt, daß die miniſterielle Genehmigung 
zur Pflaſterung der Zarzewska⸗, Andreas⸗, Fa⸗ 
bryczna⸗, Wodua⸗, Srednia⸗ und Panska⸗Straße 
eingetroffen iſt und die Arbeiten an folgenden 
Tagen durch öffentliche Licitation in Entrepriſe 
vergeben werden: Zärzewska 31. Anguft (12, 
Sept.), Fabryczna⸗, Wodna⸗ und Andreas⸗Straße 
21. Sept. (3. Oktober); für die Srednia⸗ und 
ae 9 werden die Licitations⸗Termine 
rechtzeitig bekaunt gemacht werden. 
— Ju dem ſenſationellen Prozeſt we⸗ 
gen der Vergiftung des verſtorbenen Daniel Wei⸗ 
gold werden die näheren Umſtände in der Ankla⸗ 
geakte geſchildert wie folgt: 
Nachdem der Einwohner von Baluty Daniel 
Weigold am 17. September im 38. Lebensjahr 
verſtorben war, wie es hieß, an einer Bauchfell⸗ 
entzündung, cirkulirten hartnäckig Gerüchte von 
einem unnatürlichen Tode, weshalb die Leiche ſecirt 
und die inneren Theile chemiſch unterſucht wur⸗ 
den. Dabei fand man auf der Schleimhaut des 
Magens und der Dürme Spuren eines entzünd⸗ 
lichen Prozeſſes und in den Eingeweiden 20 Milli» 
gramm Arſenikſäure, ein Quantum, das vollſtän⸗ 
dig hinreicht, um einen erwachſenen Menſchen zu 
vergiften. 
Aus der Vorunterſuchung ergab ſich, daß der 
Verſtorbene mit ſeiner Frau Berkha, der Schweſter 
feiner erſten Frau, ungefähr vier Jahre verheira⸗ 
thet war. Ungefähr ein Jahr vor dem Tode ihres 
Mannes knüpfte Bertha Weigold ein ſträfliches 
Verhältniß mit dem Neffen des letztereu, Ludwig 
Weigold, an, der von Profeſſion Schneider war und 
drei Häuſer von ihnen entfernt wohute. Auf 
einem Waldausflug im Auguſt 1898 kam es 


ſich theilte und baden ging, ſich der Gruppe und 


Da Harrar eine blühende 


ſpeciell feiner Geliebten näherte und dadurch die 
Eiferſucht des ohnehin ſchan mißktauiſchen Ma⸗ 
nes weckte. Bald darauf beerdigte Weigold eins 
ſeiner Kinder und am folgenden Tage fanden ſich 
bei ihm Gäſte ein, denen die Frau Speiſen und 
Getränke hinſtellte. Nachdem die Gäſte ſich ent⸗ 
ferut hatten, begab ſich Weigold in die Poznans⸗ 
kiſche Fabrik, wo er als Meiſter angeſtellt war, 
ſeine Frau aber ging mit ihrem Liebhaber in die 
Bierhalle von Krawezynski, wo ſie häufig ihr 
Stelldichein gehabt hatten. Sie unterhielten ſich 
dort mit einander im Flüſterton, und der Wirth 
bemerkte, daß Ludwig Weigold plötzlich heftig er⸗ 
ſchrak, während ſeine Geliebte in ſehr heiterer 
Stimmung war. Darauf verließen beide das 
Schenkzimmer und begaben ſich auf den Flur, wo 
ſie ſich noch etwa eine Stunde flüſternd unter⸗ 
hielten. Am Abend betrat Daniel Weigold auf 
dem Heimweg von der Fabrik dieſelbe Kneipe und 
beklagte ſich Krawezynski gegenüber über heftige Leib⸗ 
| ſchmerzen, deren Urſache ihm räthſelhaft war. Die 
Schmerzen nahmen zu, und am nächſten Tage 
mußte er ſich an einen Arzt wenden, worauf ſich 
| fein Befinden ein wenig beſſerte. Deunoch war 
er noch mehrere Tage krank, feine Frau aber ließ 
ihn und die Kinder im Stich und begab ſich zu 
einem Stelldichein in das Reſtaurant von Natha⸗ 
lie Hoffmann. Ihr Mann ſchickte mehrmals nach 
ihr und kam ſchließlich ſelbſt, um ſie zu holen. 
Als er ihr Vorwürfe machte, ſagte fie: „Ich dachte, 
Du ſeiſt ſchon krepirt, und Du kommſt, um nachzu⸗ 
ſehen, wo ich bin. Warte nur, bis ich erſt zu 
Hauſe bin.“ Darauf ging ſte mit ihm, und am 
anderen Tage hatte Weigold wieder heftige 
Schmerzen. 
Während der Krankheit ihres Mannes entließ 
die Frau ihr Dlenſtmädchen, Helene Chenciewska, 
und kochte ſelbſt das Eſſen. Der letzteren, die erſt 
zwei Wochen bei Welgolds gedient und die Er⸗ 
krankung des Mannes erlebt hatte, war es aufge⸗ 
fallen, daß ſein Zuſtand jedes Mal nach dem Eſſen 
ſchlechter wurde. Außerdem hatte die Nichte der 
Helene Chenclewska, Amalie Koſicka, als ſie ſie 
zwei Wochen vor dem Tode des Mannes beſuchte, 
geſehen, wie Be Weigold das Fleiſch, das fie 
gekocht hatte, auf den Teller legte, aus einem 
Papier etwas darauf ſtreute und dann ihrem 
Manne zu eſſen gab. 


dieſer nicht aufaß, warf fie ins Feuer und den 
Teller in die Unrathgrube. Gleich nach der 
Mahlzeit verſchlimmerte ſich der Zuſtand des 
„Kranken. 


Mükrend der ganzen Zeit der Krankheit ihres 
Mannes zeigte die Frau die größte Gleichgiltigkeit 
ihm gegenüber, war heiter und guter Dinge, ſetzte 
ihre Zuſammenkäufte mit Ludwig Weigold fort 
und antwortete, wenn Bekannte ſich nach dem Be⸗ 
finden ihres Mannes erkundigten, es gehe ihm 
ſchlecht und er werde beſtimmt ſterben. 

Kurz vor der Erkrankung Weigolds hatte 
fein beſter Freund und nächſter Nachbar Eduard 


Meieranz einmal in der Ae von Kraw⸗ 


ust Ludwig Weigold getroffen und ihm ſpot⸗ 
tend geſagt: „Nun, Schneider, komm Bier trin⸗ 
ken , worauf dieſer antwortete: „Ich werde 
‚nicht mehr lange Schneider ſein und kann ein 
ebenſo guker, vielleicht ein beſſerer Nachbar ſein, 
als Sie.“ Als Bertha und Ludwig Weigold zur 
Rechenſchaft gezogen wurden, erklärten ſie beide, 
von einer Vergiftung nichts zu wiſſen. Bald 
| darauf erhielt der Unterſuchungsrichter zwei Bitt⸗ 


| 


ſchriften, eine von dem Vater der Angeklagten, 
Auguſt Lange, die andere von Bertha Weigold ſelbſt, 
worin beide ihn erſuchten, die Zeugen daraufhin 
zu verhören, daß der Verſtorbene ſich ſelbſt das 
Leben genommen habe, und endlich lief beim 
Prokureur eine anonyme Denuncfaton des Inhalts 
ein, daß Weigold als Meifter in der Poznanskiſchen 
Fabrik ſehr hart gegen die Arbeiter geweſen und 
deshald vergiftet worden ſei. Durch das Zeugen⸗ 
verhör ergab ſich aber, daß alle Arbeiter den 
Meiſter lieb gehabt und dieſer überhaupt keine 
Feinde gehabt hatte. 

Dazu kommt noch, daß der Zeuge Martin 
Karas zugegen, war, als Auguſt Lange im Reſtau⸗ 
rant von Staszewski zwei andere Zeugen über⸗ 


redete, auszuſagen, daß Weigold ſich ſelbſt vergiftet 


habe. Einer von dieſen war Joſef Feigel, auf 
den ſich Lange in feinem Geſuch an den Unter⸗ 
ſuchungsrichter berufen hatte. 

1 1 des obigen Thatbeſtands wurden 
Bertha Weigold, gebürtig aus Radogoszez, 20 
Jahre alt, bäuerlichen Standes, und der 24jährige, 
aus dem Dorfe Witowo im Petrikauer Kreiſe 
ſtammende Ludwig Weigold dem Gericht über⸗ 
geben und angeklagt: erſtere, ihrem Mann mit 
Vorbedacht durch Vergiftung mit Arſenik das 
Leben genommen zu haben, letzterer, obgleich er 
an dem Verbrechen keinen perſönlichen Antheil 
genommen, die Bertha Meigold zu der verbreche⸗ 
riſchen That veranlaßt zu haben. 

Bei Schluß unſeres Blattes dauern die Zeu⸗ 
genvernehmungen noch fort und können wir das 
Urtheil erſt Morgen bringen. 

— Am Dienſtag, dem erſten Sitzungstag, 
verhandelte das Petrikauer Bezitksgericht unter 
andren folgenden intereffanten Wrozefz gegen 
den 22jährigen Nikolai Zelichowski, angeklagt das 
Dokumenten⸗Diebſtahls. 

In den erſten Tagen des Oktober 1898 
erſchien in Widzew bei dem in der Fabrik von 
Heinzel und Kunitzer angeſtellten Ingenieur Leon 
Kotowski ein fremder junger Mann mit dem Ab⸗ 
zeichen eines Technologen auf der Bruſt, ſtellte 
ſich als Graf Nikolai Lubienski vom Petersburger 
Technologiſchen Inſtitut vor und bat um eine An⸗ 
ſtellung bei der Aktiengeſellſchaft Heinzel und Ku⸗ 


zwiſchen dem Ehepaar Weigold zu einem heftigen J nitzer, dabei wies er einen Empfehlungsbrief vom 
Streit, weil Ludwig Weigold, als die Geſellſchaft | 


Warſchauer Ingenieur Guſtav Diel an den Fabriks⸗ 
beamten Brinkenhof vor. Kotowski ſchenkte dem 


Ein Stückchen Fleiſch, das 


| und die daran befeſtigte Zündſchnur angezünde 


| 


nicht der Fall iſt. ſondern daß der Bau in ga 
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Fremden Glauben, forderte ihn auf, bei ihm zu 
nächtigen, und ließ ihn, als er am anderen Mor⸗ 
gen in die Fabrik ging, allein in ſeiner Wohnung. 
An demſelben Tage noch reiſte der Fremde wieder 
ab. Etwa eine Woche ſpäter bemerkte Kotowskl, 
daß aus ſeinem unverſchloſſenen Schreihtiſch ſein 
Zeuguiß über die Abſolvirung des Technologiſchen 
Inſtituts verſchwundeu war, und gleichzeitig erfuhr 
er von den Ingenieuren Nagärski und Goebel, 
daß in Warſchau ein junger Ingenieur aufgetaucht 
ſei, der ſich Kotowski nenne und ein auf dieſen 
Namen ausgeſtelltes Zeugniß vorweiſe. 

Im November meldete ſich bei den Juge⸗ 
nieuren Latſchinow und Roſenthal im Flecken Gox⸗ 
lowka im Kreiſe Bachmuth ein junger Mann, der 
um eine Anſtellung bat, ſich Leon Kotowski nannte 
und ein Zeugniß vam Techuologiſchen Juſtitut 
vorzeigte. Zufällig ſchöpfte Roſenthal Verdacht, 
benachrichtigte die Polizei und alsbald wurde der 
PfeudosIngenieur verhaftet und geſtand ein, daß 
er Nikolai Zelichowski heiße, bäuerlichen Standes 
ſei und aus dem Letiſchewer Kreiſe im Gouver⸗ 
nement Podolien ſtamme. Bei einer Hausſuchung 
wurde ein Technologen⸗Abzeichen confiscirt und 
unter einer Bank fand man das in Stücke zer 
riſſene Zeugniß auf den Namen Leon Ko 
towski. a 

Vor Gericht geſtand der Angeklagte den Dieb 
ſtahl ohne Umſchweife ein und wurde zu zwei 
Monaten Gefäugniß verurthellt. 

— Gardinenbrand. In einer im Hinter 
hauſe des Grundſtücks Sreduiaſtraße W beſegenen 
Wohnung hatte man am Dienſtag Abend ei 
Licht an das offene Fenſter geſtellt und durch dei 
Luftzug geriethen die Gardinen in Brand. Di 
ſtabile Abtheilung des zweiten Zuges der Feuer 
wehr wurde alarmirt und läſchte binnen wenigen 
Minuten das Feuer, das keinen nennendwerther 
Schaden angerichtet hat. — Erwähnen wollen wi 
hierbei, daß verſchiedene Beſucher des Meifterhaufer 
ſich auläßlich dieſer Alarmirung mit der Uhr f 
der Hand von dem prompten Ausrücken der ge 
nannten Abtheilung überzeugten. cenan zw 
Minuten nach Eintreffen der telephoniſchen Nach 
richt ſauſte die erſte Spritze um die, Ecke de 
Przejazdſtraße und in weiteren drei Miunten wa 
dieſelbe am Brandorte. N 

— In der Kohlengrube Niwka bei Sogno 
wice hat in dieſen Tagen eine furchtbare Ka 
taſtrophe ſtattgefunden. Zum Zweck eine 
Sprengung hatte man Dunamitpatronen geleg 


Als aber nach einer geraumen, Zeit noch kein 
Exploſion erfolgt war, gingen mehrere Arbeite 
hin, um ſich davon zu überzeugen, ob die Jänd 
ſchuur nicht erloſchen ſei, und in demſelben Augen 
blick explodirte das Dynamit, Die Folgen ware 
entſetzlich. Drei Arbeiter, die ſich am nächſten be 
fanden, wurden buchſtäblich in kleine Stücke, zen 
riſſen, zwei andere wurden auf der Stelle gelödte 
und einer ſtarb auf dem Wege zum Kranke 
hang. Die Beerdigung der ſechs Opfer, de 
Kataſtrophe fand unter ungeheurem Zudrang vo 
Volk ſtatt. e 7a 
— Vor dem Friedensrichter des dritten B 
zirks gelangte in dieſen Tagen folgende Betruges 
affaire zur Verhandlung: Ein gewiſſer Joſef Ke 
bot erſuchte einen feiner Bekannten, Namens Anto 
Stalinski, ihm einen Wechſel über 180 Rubel zu di 
contiren, wozu ſich dieſer bereit erklärte und den Mech] 
in Empfang nahm. Geld erhielt aber Kaba tee 
unzähliger Mahnungen nicht und ebenſo wen 
bequemte ſich S. dazu, ihm den Wechſel zurüg 
zugeben, ſodaß er ſich ſchließlich genöthigt ſah, b 
Gericht klagbar zu werden, und wurde Stalins 
wegen Betrug zu ſechs Monaten Gefängniß ve 
urtheilt. u | hi 

— Ueberfabren. Ein ſechsjähriger Knab 
Namens Wladyslaw Wieworski, wurde ar 
in der Franziskanskaſtraße von dem Droſchke 
kutfcher Nuſſen Guttmann überfahren und erl 
Verletzungen an Kopf, Armen und Beinen, d 
zum Glück nicht lebeusgefährlich waren, 

Vor einiger wurden hier, Gerüchte la 
daß der Bau der eleetriſchen Bahnen na 
Pabianice und Zgierz um deswillen nicht 
Angriff genommen werde, weil ſich, die Electz 
citäts⸗Geſellſchaft Union“ zurückgezogen habe. A 
zuverläſſiger Quelle erfahren wir nun, daß di 


kurzer Zeit angefangen und, wie, contractlich fe 
geſetzt, am 1. Juli k. J, beendet fein wird. 
— Jufolge der Kohlentheuerung hat d 
Verwaltung der Warſchau⸗Wiener Bahn beſchloſf 
die Subſidien, die fie ihren Beamten für B 
heizung zahlt, zu erhöhen. in 10 
— Gerechte Strafe. Am Dienſtag M 
geu wurde ein junges Mädchen auf dem Allſtäd 
ſchen Kirchenplatz in dem Augenblick abgefaßt, a 
daſſelbe einem kleinem Kinde die Ohrzinge heran 
ziehen wollte. Die Diebin wurde verdienter maß 
durchgeprügelt, jedoch fanden ſich merkwürdi 
Weiſe noch Leute, die dieſelbe in Schutz nahm 
und jo konnte es geſchehen, daß ſie nicht der 
lizei übergeben wurde, was unbedingt, hätte 
ſchehen müſſen, denn jedenfalls war es eines v 
den Frauenzimmern, welche, ſchon öfters klei 
Kinder verſchleppt und dann beraubt habe 
—. Die erſte Sitzung des "bien 
Aerztevereins nach den Sommerferien hat geſt 
Abend ſtattgefunden. 10 ' 10 10 
Nach worläufigen oberflächlicher, Schär 
wird ſich den Reinertrag des Gartenfe 


des hieſigen chriſtlichen Wohlthätigkeitsvereins 
ungefähr 11.000 Rubel belaufen, 

— Ein Unmenſch. Am Dienſtag V 
tag hatte ein ungefähr acht Jahre alter Kug 
der ſeinem Vater, einem auf einem Kohlenp 
an der Kolejnaſtraße beſchäftigten Arbeiter, 


4 


Eſſen aeg das Unglück, hinzufallen, wobei der 
Topf in Scherben ging. Hierüber ergrimmte der 
Mann derart, daß er den armen kleinen Kuaben 
in der denkbar unbarmherzigſten Weiſe züchtigte 
und der Unmenſch hätte ſein Kind wohl halbtodt 
eſchlagen, wenn nicht ſeine Arbeitskollegen ſich 
ind Mittel gelegt und ſehr energiſch gegen eine 
ne der Mißhandlung des Kindes proteſtirt 
ätten. 

— Der Lodzer Eykliſten⸗Touriſten⸗ 
Verein veranſtaltet am künftigen Sonntag auf 
der Reunbahn in Helenenhof ſein diesjähriges 
Herbſtrennen. Hierbei findet auch ein Ren⸗ 
5 um die Meiſterſchaft des genannten Vereins 
tatt. 


— In Warſchau in der Zörawja⸗Straße 
18 hat am Dienftag eine Exploſion ſtatt⸗ 
gefunden, die im Haufe große Verwüſtungen an⸗ 
richtete und drei Perſonen mehr oder weniger 
chwere Verletzungen verurſachte. In der chemiſchen 
aſchanſtalt von Karl Gitner explodirte aus un⸗ 
bekannter Urſache ein Quantum Benzin, und die 
Erſchütterung war jo groß, daß im Parterre die 
Steindiele in den Keller ſtürzte und im ganzen 
Hauſe die Fenſterſcheiben platzten. Zwei Dienſt⸗ 
mädchen und ein kleines Mädchen, die Tochter 
des obengenannten Gitner, fielen in den Keller 
hinunter und zogen ſich ſchwere Brandwunden und 
andere Verletzungen zu; eine von ihnen befindet 
ſich in Lebensgefahr. 

— Vom Warſchauer Geldmarkt. In 
kaufmänniſchen Kreiſen cirkulirt das Gerücht, daß 
die Diskonteure die ſchweren Diskontbedingungen 
größtentheils ſelbſt geſchaffen haben, um die gegen⸗ 
wärtige bedrängte Lage des Geldmarkts mit mög⸗ 
ſichſt großem Vortheil ausnutzen zu können. Der 
Diskontſatz hat bereits die äußerſte vom Geſetz er⸗ 
laubte Grenze ereicht. 

— Ju dieſen Tagen iſt in der Praxis des 
Warſchauer Profeſſors Waſſilſew ein Fall von 
Lepra vorgekommen. Die Patientin, eine ſiebzig⸗ 
jährige Greiſin, ſtammte aus Pleskau und wurde 
von dem Profeſſor nach Livland in ein Leproſo⸗ 
rium geſchickt. 

— Richter als Nüchternheitscurato⸗ 
ren. Der ältere Vorſitzende der Warſchauer Ge⸗ 
richtspalate unterbreitete, wie der „St. Pet. Her“ 
erfährt, dem Juſtizminiſter die Frage, ob es an⸗ 
gängig ſei, daß Friedens⸗ und Gemeinderichter das 
Amt eines Bezirksmäßigkeitscurators übernehmen, 
wie dies bereits ſeitens vieler ſolcher Richter ge⸗ 
ſchehen ſei. Vom Juſtizminiſterium wurde entſchie⸗ 
den, daß die Vereinigung dieſer Aemter 
Perſon nicht zuläſſig ſei; die Richter 
durch die Funckionen eines Mägßigkeitscurators bes 
lastet und es Könnten Unzuträglichkeiten in der 
Ekfüllung der richterlichen Pflichten entſtehen. Da⸗ 
A baten viele Richter, welche ſchon als Mir 
Bigkeitscnratoren beftätigt waren, fie von dieſem 
Amt zu entbinden. Das Comité des Warſchauer 
Gouvernementscuratoriums für Volksnüchternheit 
will es aber bei dieſer Entſcheidung nicht bewenden 
laſſen, weil gerade die Friedens⸗ und die Gemein- 
derichter die geeignetſten Perſönlichkeiten zur Leitung 
von Nüchternheitsangelegenheiten ſeien. Die Cura⸗ 
toren müßten einwandfreie moraliſche Eigenſchaf⸗ 
ten beſitzen, loyal und geiſtig gebildet ſein und 
man könne doch nicht viel Perſönlichkeiten mit 
dieſen Eigenſchaften finden, die geneigt wären, den 
Curatorpoſten zu übernehmen. Die Richter ftänden 
aber zudem noch in naher Verbindung mit dem 
Volke, wären mit ſeinen Nöthen und Sitten be⸗ 
kannt und könnten darum mit viel Nutzen Zur 
Verſittlichung der Bauernſchaft wirken. Das Co⸗ 
mité wandte ſich darum an den Hauptverwaltens 
den des Gebiets mit dem Geſuch, ob es nicht 
möglich wäre, dem Juſtizminiſter abermals die 


Frage wegen Uebernahme der Functionen eines 
Nüchternheitscurators ſeitens der benannten Richter 


im Gouvernement Warſchau wie im ganzen Weich⸗ 
ſelgebiet vorzulegen. 


fahren, wird das Perſonal⸗Verzeichniß der für die 
bevorſtehende Saiſon engagirten Mitglieder kom⸗ 
menden Sonntag zur Veröffentlichung gelangen. 

Mit einer gewiſſen Beſtimmtheit glauben 
wir jedoch ſchon heute verſichern zu können, daß 
die diesmalige längere Anweſenheit des Direktors 
im Auslande keine vergebliche war, inſofern als 
das Verzeichniß nicht allein numeriſch eine ganz 
außergewöhnlich große Ziffer hierher berufener 
Künſtler und Künſterinnen aufweiſt, und alle bis⸗ 
herigen Jahrgänge in dieſer Beziehung weitaus in 
Schatten ſtellt, ſondern daß vornehmlich auch, 
wie uns die Direction verſichert, 
künſtleriſch qualitativ — ſchon mit Rückſicht auf 
den Eintritt in das 10. Jahr des dauernden Be⸗ 
ſtandes unſerer Lodzer deutſchen Bühne — die zu 
erwartenden Vorſtellungen derart hervorragend ſich 
geſtalten dürften, daß ſelbſt die verwöhnteſten Thea⸗ 
kerbeſucher zur Quittirung vollſter Befriedigung 
ihrer Ausſprüche ſich veranlaßt ſehen ſollen. 

Insbeſondere find wir noch ermächtigt, darauf 
hinzuweiſen, daß das Orcheſter eine bedeutende 
Vermehrung ſeiner Mitglieder erfahren hat, und 
zu einem voll ftändigen umgewandelt wor⸗ 
den iſt. Auch das werthvolle Juſtrument: „Harfe“ 
wird in der Kapelle vertreten ſein, ſodaß fernerhin 
ſämmtliche Operetten-Aufführungen, in welchen die 
wichtige Harfenſtimme bisher fortgelaſſen werden 
mußte, nunmehr dieſes reizvollen Juſtruments nicht 
mehr entbehren werden. Auch die Zwiſchenaktsmu⸗ 
ſiken ſollen in Zukunft einem geordneten Syſtem 
unterworfen werden, und bei jedem Schau⸗ und 
Luſtſpiel ein künſtleriſches Programm auſweiſen, 
welches der Leitung eines eigens enga 
tertmeiſters unterſtehen wird. Genug, die 
mende Saiſon dürfte ſich 
als eine großſtädtiſchen Verhältniſſen entſprechende 
präſentiren. 


kom⸗ 


hie⸗ tung iſt faft gehoben, 
in einer 
würden 


Oeſterreich ſei heute dieſelbe. 


— Wie wir aus der Theaterkanzlei er⸗ 


girten Con⸗ 


allem Auſcheine nach 


Abhaltung 


todzer Tageblatt 


— Die Beſchäftigung der Kinder. 
Die Kinder lieben Bewegung und Beſchäftigung. 
Iſt ihnen hierzu die Gelegenheit benommen, 
ſo verfallen ſie aus Langeweile auf Unarten, die 
nach und nach thatſächlich ins Böſe übergehen kön⸗ 
nen. Eine dem jedesmaligen Alter angemeſſene 
Beſchäftigung zu finden, iſt ein Meiſterſtück der 
Erziehung. Wird dem Körper und Geiſte Anlaß 
zu Thätigkeiten gegeben, die nicht über die Kräfte 
gehen, ſo kann man ſicher ſein, daß die Kleinen 
kaum eine Verſuchung fühlen werden, Böſes zu 
thun oder auf Thorheiten zu verfallen. Zwang 
zu einem läſtigen Geſchäfte würde die entgegen⸗ 
geſetzte Wirkung haben. Zu anhaltend darf aber 
keine wie immer geartete Beſchäftigung ſein, das 
Kind liebt die Abwechslung. Selbſt die ange⸗ 
nehmſten Spiele ermüden auf die Länge. Die 
wohlthätigſte Wirkung hat eine Lieblingsbeſchäfti⸗ 
gung, deren Betreibung manche Nebenbeſchäftigung 
nöthig macht. Dazu gehört beiſpielsweiſe das 
Küchenſpiel für Madchen, das Fuhrwerkſpiel für 
Knaben. Für größere Knaben eignet ſich u. a. 
auch das Anlegen von Sammlungen. Gewinnſpiele 
müſſen von Kindern ſorgſam ferngehalten werden. 
Sie erwecken den ſchlummernden Keim der Selbſt⸗ 
ſucht und der Leidenſchaft. 

— Lotterie. (Ohne Gewähr.) Am 22. 
September, das iſt am 1. Ziehungstage der 2. Klaſſe 
der 173. Klaſſen⸗Lotterie ſind folgende größere Ge⸗ 
winne gezogen worden: 

Auf Nr. 20763 Rs. 1500. 

Auf Nr. 10286 Rs. 400. 

Auf Nr. 977, 4802, 9193, 13130, 13814, 

15588, 18075, 21558 und 23109, zu je 
Rs. 150. 
Auf Nr. 217, 273, 2409, 2594, 3134, 
6514, 6788, 7405, 7758, 8139, 8554, 9079, 
9115, 9262, 9526, 9683, 10612, 10795, 10970, 
11122, 11190, 11921, 12498, 14122, 14157, 
15763, 16213, 16470, 17134, 18636, 19011, 
19791, 20881, 20923, 21018, 21687 und 22680 
zu je Rs. 60. 


Neueſte Nachrichten. 


Boch um, 4. September. Heute früh 7 Uhr 
wurden auf dem hieſigen Bahnhof einem Weichen⸗ 
ſteller beide Beine abgefahren. 

Dresden, 4. September. Die Erkrankung 
des Königs Albert verläuft normal. Die Erkäl⸗ 
immerhin iſt noch eine 
mehrtägige Schonung erforderlich. 

Wien, 4. September. Kaiſer Franz Joſef 
traf geſtern Abend hier wieder ein und begab ſich 
alsbald nach Schönbrunn. Der ungariſche Miniſter⸗ 
präſident v. Szell iſt hier eingetroffen. 

Wien, 4. September. Mehrfache Meldungen 


über 
Chlumecky bei Szell werden heute dadurch be⸗ 
ſtritten, daß geſagt wird, es habe ſich nur um 
einen privaten Beſuch gehandelt. Ebenſo unrichtig 


erſcheint es, daß die Regelung der Sprachenfrage 


durch eine in beſonders feierlicher Form erlaſſene 
kaiſerliche Verordnung erfolgen ſoll. Die czechi⸗ 
ſchen Blätter erblicken noch immer in Chlumecky 
den künftigen Minifterpräftdenten. „Narodni Liſty“ 
erinnern an die Anweſenheit der Preußen 1866 
in Böhmen und behaupten, die politiſche Lage in 
„Man werde aber 
den Heißhunger des pangermaniſchen Wolfes nicht 
ſtillen, wenn man ihm die czechiſchen Minderheiten 
des deutſchen Sprachgebietes zum Opfer hinwerfe.“ 
Die Organe des verfaſſungstreuen Großgrund⸗ 
beſitzes verkünden das Feſthalten dieſer Gruppe an 
der deutſchen Gemeinbürgſchaft. 

Wien, 4. September, In Eger wurde 
geſtern die Fahnenweihe des Veteranencorps unter 
Theilnahme der Staatsbeamten und der Geiſtlich⸗ 
keit abgehalten. Die deutſch⸗nationalen Führer in 
Eger hatten von der Abhaltung der loyalen Feier 
abgerathen, da dies der gegenwärtigen politiſchen 
Lage und Stimmung der Bevölkerung nicht ent» 
ſpreche, aber der Bezirkshauptmann beſtand auf 
der Feier und concentrirte die Bezirks⸗ 
gendarmerie in Eger. Die deutſchuationalen Ver⸗ 
eine Egers veranſtalteten als Gegendemonſtration 
Sonnabend Abend eine Sedanfeier und Sonntag 
ein Turnerfeſt, wozu zahlreiche Vereine der Nach⸗ 
barſtädte und aus Bayern und Sachſen kamen. 
Dagegen blieb die Betheiligung an der Fahnen⸗ 
weihe weit hinter der Zahl der Anmeldungen 


zurück. Viele Frauen und Mädchen Egers ſagten 


ab. Am Feſtzuge der Turner nahmen viele Tau⸗ 
ſende Theil, darunter deutſchuationale Abgeordnete, 
die Stadträthe und Stadtverordneten; aber trotz 
der erregten Stimmung erfolgte kein Zuſammen⸗ 


ſtoß. Sonntag Abend kam Schönerer an und wur⸗ 


de mit Jubel empfangen. 
Rennes, 4. September. Trotz energiſcher 
Mahnungen des Präſidenten ſtellt Labori, aufge⸗ 
regt wie nie bisher, immer neue Fragen an 
Gonſe. Dieſem ſpringen Cuignet und Chamoin 
bei. Letzterer verſichert, daß vieles Dreyfus 
laſtende Material in die Geheimakten nicht 
genommen worden ſei, beiſpielsweiſe 
eines Souveräns mit einem franzö ſiſchen 
über die Macht der Fremden in Frankreich. 
Geſpräch;f 
ſtatt. „Wir legten 
Wichtigkeit bei wie jenem anderen Rapport 
die 200 000 Fr., welche Eszterhazy von 


im April 1898.“ 

Der letzte Zeuge, Polizeicommiſſar 
erzählt, daß Henry ihn hart auließ, weil 
an den Intriguen gegen Picquart nicht 


benden Perſon führen konnte. 


den Zweck des Beſuchs des Freiherrn v. 


be⸗ 
auf⸗ 
ein Geſpräch 
Attaché 
Das 
and während Scheurer⸗Keſtners Agitation 
dieſer Converſation ebenſowenig 
über 
einer 
Nachbarmacht bezogen haben ſoll, die letzte Rate 


Tomps, 
Tomps 
theilneh⸗ 
men wollte, und daß Henry jede Spur vernichtete, 
die zur Auffindung einer anderen Spionage freis 


Rennes, 4. September. Es heißt, die 
Vertheidigung werde mehrere ausländiſche Perſön⸗ 
lichkeiten vorladen, ſowohl zur Charakteriſtik 
Cernuschis als auch anderer vielgenannter Perſonen. 
Labori ſoll beabſichtigen, bei dem Miniſter Delcaſſé 
vorſtellig zu werden, daß er die Vernehmung zu⸗ 
nächſt Panizzardis auf commiſſariſchen Wege 


verlauge. 
September. Die „Times“ 


London, 4. 
meldet aus Buenos Ayres: Die Reviſion der 


Zolltarifſätze ſeitens der Zollbehörden erregt hier 
ſehr viel Unzufriedenheit, da die betreffende 
Commiſſion die Sätze für faſt alle Waaren er⸗ 
höht hat, die mit den einheimiſchen Fabrikaten 
in Wettbewerb treten, namentlich für Wollwaaren. 
Die hervorragendſten Kaufleute haben geſtern eine 
Eingabe an die Regierung unterzeichnet, in der 
ſie um nochmalige Prüfung der jetzt geplanten 
Sätze erſuchen. 

Belgrad, 4. September. Der Attentats⸗ 
proceß ſoll nun am nächſten Donurrſtag beginnen, 
Knescevic wird nur wegen Mordverſuches an dem 
Adjutauten Ludic vor Gericht geſtellt. Man er⸗ 
wartet die Freiſprechung von Paſic, Tauſchanovic 
und Oberſt Nikolic. Noch vor Beginn des Pro⸗ 
ceſſes werden zahlreiche verhaftete Radicale in 
Freiheit geſetzt. 

Kairo, 4. September. Die anglo⸗egypti⸗ 
ſchen Truppen hatten bei Tedum einen Zuſammen⸗ 
ſtoß mit einer größeren Anzahl Derwiſche. Bei 
dem ſich daran anſchließenden Gefecht erlitten die 
Derwiſche eine ſchwere Niederlage. 

Alexandrien, 4. September. Der 
grichiſch⸗orthodoxe Patriarch Sophronius iſt im 
Alter von 105 Jahren geſtorben. 

Für das Steigen des Nils werden öffentliche 
Gebete abgehalten. 

Hier iſt ein Peſtfall vorgekommen. 

Konſtantinopel, 4 September. Auf 
das Rundſchreiben der Pforte, in welchem ſie das 
Erſuchen ausſpricht, daß die Schifffahrtsgeſellſchaften 
Armenier, die ohne Paß nach der Türkei reiſen, 
nicht aufnehmen möchten, erwiderte die ruſſiſche 
Botſchaft, Rußland habe während der Metzeleien 
nur aus Barmherzigkeit armeniſche Auswanderer 
aufgenommen und müſſe auf deren Rücknahme 
beſtehen. 


Telegramme. 


Kopenhagen, 5. September. Ihre 
Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin Alexandra 
Feodorowug trafen geſtern Morgen mit der Kaiſer⸗ 
lichen Nacht „Standard“ hier ein, wurden von der 
ganzen königlichen Familie empfangen und bega⸗ 
ben ſich nach Schloß Bernſtorff. 

Moskau, 5. September. Der bekannte 
Zahnarzt Winawer iſt ermordet worden. Am Kopfe 
hat er drei Wunden, die von Beilhieben herrüh⸗ 
ren. In der Wohnung des Ermordeten iſt nichts 
von der Stelle gerückt, der Geldſchrapk iſt unbe⸗ 
rührt. 

Kiew, 5. September. Während des Got⸗ 
tesdienſtes im Höhlenkloſter wurden der Frau des 
Odeſſaer Beamten Czarnowski 15,000 Rbl. in 
Papier- und Baargeld aus der Taſche geſtohlen. 
Der Dieb iſt geflohen. 

Charkow, 5. September. Am 16. d. 
Mts. findet ein Congreß der Montan⸗Induſtriellen 
ſtalt, auf welchem die Nepräjentanten der Berg⸗ 
induſtrie gewählt werden ſollen, die der neu creir⸗ 
ten Gouvernements⸗Behörde für Bergwerks und 
Fabrik⸗Angelegenheiten als Mitglieder angehören 
werden. 
| Straßburg, 5. September. Auf dem 
‚ geftrigen Diner brachte Kaiſer Wilhelm einen 
Toaſt auf das funfzehnte Armeelorps aus und 
ſprach die Hoffnung aus, daß das Corps ſtels 
auf der Höhe feiner Aufgabe ſtehen werde. 
Paris, 5. September. Ein Dekret des 
Präſidenten der Republik beruft den oberſten Ge⸗ 
richtshof zum 18. September ein. Zum Ver⸗ 
treter der Prokuratur iſt der General⸗Prokureur 
Bernard ernannt. — Die Lage in der Straße 
Chabrol iſt unverändert. 

Paris, 5. September. Die Polizei hat 
bei mehreren Nationaliſten Hausſuchung gemacht 
und eine große Zahl von Briefen confiscirt. 

Paris, 5. September. Schwarzkoppen und 
Panizzardi werden von den Miniſterien des 
Krieges, der Juſtiz und des Auswärtigen aufge⸗ 
fordert werden, ihre Ausſagen zu machen. Falls 
ſie von ihren Regierungen bevollmächtigt werden, 
dem Verlangen der Vertheidigung nachzukommen, 
| können fie ihre Ausſagen in Rennes oder vor 
einer Delegation des Gerichts an ihrem Wohn⸗ 
| ort machen. Dadurch wird die Dauer des Drey⸗ 

fus⸗Prozeſſes wahrſcheinlich um eine Woche ver⸗ 
längert werden. 


— 


. 


Rennes, 5. September. Ein Mitarbeiter 
des „Temps“ ſagte vor dem Gericht aus, er habe 
von dem verſtorbenen Agenten Guenee gehört, 


daß ſich im Kriegsminiſterium eine Moment⸗ 


— 207. 
aufnahme befinde, die Dreyfus im Geſpräch 
mit einem Militär- Attachs in Brüffel dar⸗ 
ſtelle. 

Rennes, 5. Sept. Die Geheime Sitzung 
dauerte eine Stunde und war ausſchließlich der 
Prüfung des geheimen Doſſiers gewidmet. Czir⸗ 


nuski wurde nicht verhört. Um 8 Uhr began 
die öffentliche Sitzung. Labori ftellt formell den 
Autrag, die Regierung ſolle von den übrigen 


Mächten auf diplomatiſchem Wege die Herausgabe 
aller im Bordereau genannten Dokumente verlan⸗ 
gen. Außerdem verlangt Labori, daß Schwarz⸗ 
koppen und Panizzardi verhört werden. Paleologue 
erklärt im Namen der Regierung, dieſe 
die fremden Mächte nicht um Auslieferung der 
Dokumente erſuchen. Der Vorſitzende bemerkt, das 
Gericht werde darüber einen Beſchluß faſſen. 

Der Redakteur des „Matin“ ſagt aus, Eſter⸗ 
hazy habe geſagt, daß er im Jahre 1894 auf Ver⸗ 
langen Sandherrs, der Dreyfus verderben wollte, 
das Bordereau geſchrieben habe. Roget verſichert, 
Eſterhazys Ausſage beruhe auf Erfindung. 

London, 5. September. Drei Brigaden 
Infanterie haben Befehl erhalten, ſich nach Süd⸗ 
afrika einzuſchiffen. Sieben Transportſchiffe ſtehen 
zu dieſem Zweck bereit. 

London, 5. September. In Johannisburg 


könne 


glaubt man feſt an die Unvermeidlichkeit eines 
Krieges. Transvaal kann 30,000, die Dranje- 


Republik 20,000 Soldaten ſtellen. 

Belgrad, 5. September. Wegen des 
Todes des früheren Regenten Riſtitſch iſt der Be⸗ 
ginn des Prozeſſes auf Freitag verſchoben worden. 
Eine große Zahl ausländiſcher Correſpondenten iſt 
hier eingetroffen. 


Angekommene Fremde. 
Grand Hotel. Herren: Swientochowski aus War⸗ 
ſchau, Bernhüber aus Wien, Polkowskl aus Kielce, Szap⸗ 
kin aus Petersburg, Taube aus Moskau. 
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Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangelbaf: 
ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 
Lug Strukin aus Taſchtent, Kochanski aus Lublin, 
Leibſohn aus Niſhny⸗Nowgo rod, Kleiner aus Wien, 
Dobruski aus Slowutg, Koſchetſch aus Warſchau, 
Theoludwig aus Berlin, Schalmann aus Komſſch⸗ 
lau, Komuckt aus Chabarowok, Emsne aus 
Niſchny⸗Nowgorod, Meyer aus Roſtow, Hirſchſohn 
aus Moskau. 
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Dr. Ellram 


iſt zurückgekehrt, 
Nikolajewska 22, 
1112 und 3—4. 


E. 


Fox terrier, 


weiß, ſchwarze Flecke, auf den ar 

men Jack hörend, abhanden gekommen. 
Abzugeben gegen Brlobuung bei 

Rudolf Keller, Dluga 47. 
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207. Donnerſtag, den 26. Auguſt 7. September.) 1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Familienſchmuck. 


Roman von A. J. Mordtmann. 


I. 


großen Waſſerſtiefeln angethan, lange Pieken in den Händen, gehen 
fie weit in die Brandung vor und fahnden auf jeden herantreibenden 


Die lange Inſelreihe, die ſich von der Elbe⸗Mündung längs Gegenſtand; am Lande wird alles aufgeſchichtet, und der Strandvogt 


| 
| 
| 


der deutſchen Nordſeeküſte hinzieht, endigt an der jütiſchen Grenze. 
Der letzte Ausläufer dieſer durch die ewig hungrigen Meereswellen 
vom Feſtlande abgeriſſenen Brocken iſt die kleine Inſel Band, ſchon 
dem dänuiſchen Sprachgebiet und dem vormals jo mächtigen Juſelkönig⸗ 
reich zugehörig. Nördlich davon ſchneidet eine Bucht tief in das jü⸗ 
tiſche Feſtland hinein; wer die Karte betrachtet, ſollte meinen, die 
Inſel ſei ein aus dem Lande herausgeriſſenes Stück, das, hineingeſcho⸗ 
ben, die Bucht gerade ausfüllen könnte. Zwiſchen dieſer Bucht und der 
Nordſee erſtreckt ſich in ſüdöſtlicher Richtung die kleine Halbinſel Skal⸗ 
linge, von deren nördlichſtem Punkte, Blaavands Huk an die Küſte 
eine nördliche Richtung annimmt. 

Weltvergeſſen, weltverloren hauſt dort ein ärmlich Geſchlecht, 
das ſeine Nahrung aus dem Meere bezieht, ſeinem unzuverläſſigen 
Freunde, der in wilden Sturmesnächten die vertrauensſelig zu nah an 
den Strand heran gebauten Hütten wil gierigen Armen ergreift, eine 
reißt und mit Sand und Geröll bedeckt; zur Entſchädigunz dafür 
treibt es ihm aber auch Bretter, Fäſſer und anderes Wrackgut koſt⸗ 
barerer Art, auch das koſtbarſte von allen, Menſchen, an den Strand. 
Die Zeiten find längſt dahin, da trügliche Feuer von den + Strand: 
piraten angezündet wurden, um den Seefahrer au die ungaſtliche 
Küfte zu locken, wo fein Fahrzeug zerſchellte und die etwa lebend 
das Land erreichende Manuſchaft nicht freundliche Aufnahme fand, 
ſondern erſchlagen und ihrer Habſeligkeiten beraubt wurde. Auch 
jetzt ſchaut man nach Schiffbrüchigen aus, aber um mit dem Ret⸗ 
tungsboot hinauszufahren und mit eigener Lebensgefahr die Bedräng⸗ 
ten und Bedrohten aus Land zu bringen. Die wilde Romantik des 
menſchenfeindlichen Trotzes iſt der edleren Romantik der Humanität 
gewichen. 

Hinter den Dünen und Sandwällen, die das Meer aufgeworfen, 
und an denen es mit langen Taug⸗ und Muſchelſtreifen die höchſten 
Fluthgrenzen bezeichnet hat, erheben ſich theils vereinzelt, theils in 
kleinen Gruppen, die kaum den Namen Dörfer verdienen, die Häuſer 
der Strandbewohner; eine dieſer Gruppen führt den Namen Witte⸗ 
naes, wohl von der kleinen Zunge weißen Sandes, die hier, ſüdlich 
von dem ſteinigen Blaavands Huf, in das Meer vorſpringt. Nur 
eine Merkwürdigkeit beſitzt das unauſehnliche Dorf, feinen Friedhof; 
man wundert ſich, wie die wenigen Menſchen, die hier einſam hauſen, 
einer jo umfangreichen Stätte für ihre Tod ten bedürfen konnten, aber 
die abgeſchiedenen Inſaſſen der kleinen Ortſchaft nehmen auch den ges 
ringſten Theil des Raumes ein; die meiſten Gräber bergen ange— 
ſchwemmite namenloſe Leichen; Deutſche und Engländer, Spanier und 
Italiener, Dünen und Griechen, — ſie alle ruhen hier einträchtig 
nebeneinander. Manche liegen in Maſſengräbern; die im Leben im 
engen Raume eires Schiffes auf einander angewieſen waren, 
liegen auch im Tode zuſammen. Daun haben die Dörfler vielfach 
die Gallionfiguren der geſtrandeten Schiffe auf die Gräber der Mann⸗ 
ſchaften geſetzt, und ſeltſam muthet inmitten der chriſtlichen Embleme 
der kornbekränzte Lockenkopf einer Ceres oder das behelmte Haupt einer 
Minerva an. 

Die Sonne neigt ſich in zerriſſenem Gewölk zum Untergange ; 
aber die Wolkenſtreifen, die über der unruhig brandenden, grünen 
Fluth dahin ziehen, ſind nicht die Vorboten eines kommenden, ſondern 
die Nachzügler eines vertobenden Sturmes. Am Strande ſind die 
Fiſcher beſchäftigt, das von Blaavands Huf herſchwim mende Wrackgut, 
Rundhölzer, Planken, Bretter, Trümmer jeder Art, zu bergen; mit 


überwacht die Arbeit, 


damit nichts verſchleppt werde. Denn die 
alten, geſetzloſen Zeiten ſind 


vorbei, und die Küſtenbewohner haben 
nicht mehr Auſpruch auf das geſammte gerettete Gut, ſondern auf 
einen angemeſſenen Bergelohn. In der Frühe iſt ein kleines Schiff, 
ein norwegiſcher Schoner, mit einer Ladung Holz am Vor⸗ 
gebirge geſcheitert und in Stücke gegangen. Die Mannſchaft iſt 
gerettet, das Holz wird geborgen, für das verlorene Schiff 
wird die Verſicherungsgeſellſchaft die verſicherte Summe zah⸗ 
leu. — — 

Kurz, in der ganzen Sache iſt gar nichts Romantiſches, und 
wer es darin findet, der legt es aus ſeinem eigenen Empfinden hinein. 
So iſt es bei dem jungen Manne, der dort auf der dem Meere zu⸗ 
gekehrten Seite der Düne ſitzt, in dem er bald Verſe aus der 
Odyſſee, bald aus Heines Nordſeebildern recitirt und mit ſchwärme⸗ 
nchen blauen Augen auf die ſchäumende Brandung und den zornig 
düſteren Himmel blickt. 

Er iſt nicht ſchön, dieſer junge Menſch mit den blauen Augen 
und dem hellblonden, dichten Haar; ſeine Züge ſind eckig wie ſeine 
Bewegungen, feine Arme zu lang, feine Stirn zu hoch, feine Backen⸗ 
knochen zu hervorſtehend und ſeine Füße zu ungeſchlacht. Der 
flaſchengrüne Rock iſt ihm zu weit, die geblümte Weſte geht ihm 
zu tief hiuunter, und die pfeffer⸗- und ſalzfarbenen Beinkleider machen 
den Eindruck, als ſeien ſie urſprünglich für jemand anders gemacht 
worden. 

Er ſitzt nicht allein auf dem ſaudigen Abhange; ſeine 
merkungen ſind an ein junges Mädchen gerichtet, das an ſeiner 
Seite Platz genommen hat und ebenfalls voll Jutereſſe auf die 
bewegte Scenerie da unten hinab blickt. Sie hat die Hände in den 
Schooß gelegt, und ab und zu fliegt ein Lächeln über die roſigen 
Züge. 

Im Gegenſatz zu ihrem um wenige Jahre älteren Begleiter iſt 
dieſes Schiffermädchen, das 16—17 Sommer zählen mag, auffal⸗ 
lend ſchön, und die einfache Kleidung iſt mit einer gewiſſen Ko⸗ 
ketterie angeordnet. Ihre Augen haben die bräunlich⸗graue Farbe 
der friſchen Se das tiefdunkle Haar ſpoltet in ſeiner 
Fülle jeder Beſchränkung durch die laudesübliche Mädchenhaube, 
Stirn und Wangen ſind von klarem, durchſichtigem Teint, und die 
leicht gebogene Naſe, die Lippen und das Kinn ſind von einer ent⸗ 
zückend reinen und ſcharfen Modellirung. Es iſt nicht zu verwun⸗ 
dern, daß der junge Paſtorsſohn für die märchenhaft ſchöne Edith 
Lornſen ſchwärmt, alle jungen Fiſcher und Schiffer ſchwärmen für 
ſie, aber ſie iſt ihrem ganzen Weſen nach unnahbar für die 
männliche Dorfjugend; nur Dirk Holmfeld ſcheint ein paſſender Um⸗ 
gang für das ſchöne Kind, das einer verkleideten Prinzeſſin 
gleich ſieht. 

Paſtor Holmfeld iſt erſt ſeit zwei Jahren Seelſorger des Dorfes; 
ſein Sohn Dirk war bei dem erſten Zuſammentreffen den Reizen der 
ſchönen Fiſcherstochter verfallen, und ſie fand Vergnügen an der Un⸗ 
terhaltung mit dem erſten gebildeten Manne, der ihren Lebensweg 
kreuzte. In der weltfremden Umgebung von Wittennes fiel ihr die 
vernachläſſigte Kleidung ihres neuen Anbeters nicht auf; ſie meinte, 
es wäre ſo die Art der Stadtleute. 

Die Sonne verſank unter 
erhob ſich, um nach Hauſe zu 
ſchweigend. 


Be⸗ 


den Horizont, 
gehen; Dirk begleitete 


und Edith 
ſie 


Die Dämmerung ftimmte ihn allemal trübe und ein⸗ 
die Trennung von Edith, wenn auch nur für wenige Stun⸗ 


ſilbig, 
Vor ihrer Hausthür mußte er Ab⸗ 


den, machte ihn niedergeſchlagen. 
ſchied nehmen. 

„Gute Nacht, Edith,“ ſagte er, ihr die Hand gebend. 

Ihre munteren Augen ſahen ihn forſchend an, und kleine Grüb⸗ 
chen erſchienen in ihren Wangen. „Biſt Du ſchon wieder melancholiſch, 
Dirk ?“ fragte fie, 

„Meine Sonne geht unter,“ antwortete mit abſichtlichem 
Doppelſinn. „Da kann ich nicht heiter ſein.“ 

„Auch beim Lichte im Zimmer iſt es gemüthlich.“ 

„Du trägſt Deine Sonne überall mit Dir,“ ſagte er leiſe. 
„Aber ich bin vereinſamt, und wo Du nicht biſt, herrſcht Dunkel 
um mich.“ 

„Ich wollte, Mama Lornſen dächte wie Du,“ ſcherzte Edith. 
„Dann könnten wir viel Licht ſparen.“ 

Dirk ſeufzte ſentimental. „Du haſt kein Herz, Edith,“ klagte er. 
„Du biſt immer kühl und gleichgiltig.“ 

„Ja, warum ſollte ich es nicht ſein?“ 

„Es liegt doch nicht in deiner Natur !“ 

„Wer weiß? Und übrigens —, was hätteſt Du davon, wenn ich 
anders wäre ?“ 

„Das iſt wahr,“ murmelte der junge Menſch, indem er den Kopf 
wie unter einem Schlage ſenkte. „Was hätte ich davon, wenn Dein 
Herz wärmer fühlte?“ 

Er wandte ſich zum Gehen. Edith ſah ihm ein Weilchen nach, 
daun lachte ſie hell auf und ſtürmte in das Haus hinein wie ein 
ſpielluſtiges Kind. 

Holmfeld ſchritt durch die Dorfgaſſe weiter, der Kirche und 
dem Pfarrhauſe zu, die am meiſten landeinwärts lagen; nicht weit 
davon wurde er von einem Manne begrüßt, bei deſſen Anblick er 
ſtutzte. Es war ein Fremder in ſtädtiſcher Kleidung, den er noch 
niemals geſehen hatte. Der Unbekannte blieb vor ihm ſtehen und 
redete ihn an. 

„Habe ich das Vergnügen, Herrn Holmfeld den Jüngeren zu 
jehen ?“ 

Etwas Dirk: „Mein Dirk 
Holmfeld.“ 

„Ich war eben bei Ihrem Herrn Vater,“ fuhr der Andere fort, 
„und er hat mich an Sie verwieſen. Das mag es entſchuldigen, wenn 
ich Sie fo unceremoniös angeredet habe. Mein Name iſt Erwin Lundby. 
Ich hoffe, der Gegenſtand, der mich herführt, wird mir bei Ihnen zu 
weiterer Rechtfertigung dienen.“ 

Die Manieren des Herr Lundby waren untadelig, ſein Aeußeres 
war angenehm, das Geſicht mit den ſcharfen, grauen Augen, dem 
dunkelbraunen Schnurr⸗ und Vollbart und der von Geſundheit und 
viel Bewegung im Freien zeugenden Farbe waren von denen, die 
bei den Frauen Beifall erregen, ohne darum — wie es bei manchen 
anderen, die ſich dieſes Vorzuges erfreuen, der Fall iſt — den Mäu⸗ 
nern unangenehm zu fein. Dennoch hatte Dirk bei ſeiner An⸗ 
rede ein unangenehmes, mißtrauiſches und unbehagliches Gefühl, das 
durch die ausgeſuchte und umſtändliche Höflichkeit des Fremden nur ver⸗ 
ſtärkt wurde. 


„Womit kann ich Ihnen dienen?“ fragte er, 

„Durch liebenswürdige Auskunft über Verhältniſſe, von 
denen Sie durch beſondere Umſtände mehr wiſſen als Ihr Herr 
Vater, Es betrifft ein junges Mädchen, das ſich hier aufhält —, 
Edith Lornſen.“ 

War Dirk ſchon vorher äußerſt mißtrauiſch gegen den über⸗ 
trieben höflichen Fremden geweſen, ſo konnte dies Gefühl durch die 
Nennung von Ediths Namen nur verſtärkt werden. Er ſah Herrn Lundby 
fragend an. ' 

„Frau Loruſen iſt nur Ediths Pflegemutter“, ſagte e 
„und Lornſen iſt nicht Ediths richtiger Familienname. Es iſt nun 
für mich oder vielmehr für meine Auftraggeber von alle rhöchſter 
Wichtigkeit, und ich darf hinzufügen, von noch größerer Wichtig⸗ 
keit für Edith ſelbſt, alle auf dies Verhältniß bezüglichen Einzel⸗ 
heiten zu erfahren. Herr Paſtor Holmfeld wußte darüber nichts und 
hat mich an Sie verwieſen, weil Sie, wie er ſagte, in der Familie 
verkehren.“ 20 

Holmfeld blickte Lundby argwöhniſch an, aber wenn er erwartet 
hatte, auf deſſen Zügen ein ſpöttiſches Lächeln erſcheinen zu ſehen, jo 
irrte er ſich. Lundby ſah fo aus, als meinte er genau, was er ſagte, 
nicht mehr und nicht weniger. 0 

i 


„Wäre es nicht am 

Lornſen?“ 
„Das würde ich nur ſehr ungern thun. 1. 
„Warum? Dort können Sie aus erſter Hand alle Auskünfte er⸗ 


halten, die ich ja auch nur jener Quelle verdanke.“ 


Penaxıops u Hanaress eonon Zonepx. 


er 


verwundert ſagte Name iſt 


ſagte Lundby, 


beſten, führte Sie zu Frau 


a 
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„Ich möchte es doch nicht, und zwar 
fachen Grunde. Um die gewünſchte Auskunft 
ich doch zunächſt meine Fragen begründen, 
legitimiren.“ 

„Sehr richtig!“ 


aus einem ſehr ein⸗ 
zu erhalten, müßte 
mich gewiſſermaßen 


Der Fremde lächelte unwillkürlich über den beinah feindſeligen 
Ton in dieſem Zwiſchemufe Holmfelds. „Ja ſelbſtverſtändlich“, ſagte 
er leichthin. „Und mich würde das auch nicht im geringſten 
geniren. Aber es würden dadurch bei Edith und ihrer Pflege⸗ 
mutter Hoffnungen erregt werden, die ſich möglicherweiſe gar 
nicht erfüllen. Auch die Unbefangenheit ihrer Ausſagen könnte 
beeinträchtigt werden. Es handelt ſich nämlich, kurz geſagt, um Erb⸗ 
anſprüche Ediths, von deren Größe Sie kaum eine Ahnung haben. 
Und damit Sie ſehen, daß ich Vertrauen nicht nur fordere, ſondern 
auch ſchenke, will ich Ihnen darüber, ehe Sie mir antworten, einiges 
mittheilen.“ ; 

Sie waren an der Kirche vorbei auf die Chauſſee gelangt, die in 
einiger Entfernung vom Strande nordwärts nach Ringkjöbing führt, 
und während ſie hier auf und ab gingen, erfuhr Dirk von ſeinem Be⸗ 
gleiter folgenden Sachverhalt: 

In der engliſchen Grafſchaft Devon, unweit der kleinen Hafeu⸗ 
ſtadt Ilfracombe, lebte auf dem uralten, jetzt arg verfallenen Herrenſitze 
Thirlwall ein hochbejahrter Greis, über deſſen Vermögen die fabelhaf⸗ 
teſten Gerüchte in der Umgegend verbreitet waren. Dieſe Uebertrei⸗ 
bungen beruhten aber auf einer an ſich reellen Grundlage, denn Herr 
Joſiah Scudamore war in der That unermeßlich reich, wenn er auch 
ein Leben führte, als könnte er nicht über tauſend Pfund verfügen. 
Vor langen Jahren hatte er ſeine beiden Kinder, einen Sohn und eine 
Tochter, aus dem Hauſe vertrieben, weil ſie Ehebündniſſe eingegangen 
waren, die ſeinen Wünſchen zuwider liefen. Der Sohn hatte die Tochter 
eines Hamburgiſchen Subalterubeamten geheirathet und war als eng⸗ 
liſcher Officier in der Schlacht an der Alma gefallen, Die Wittwe lebte 
in Hamburg, aber aus Gründen, ſo ſagte Lundby, über die er ſich 
nicht auslaſſen dürfe, ſei es zweifelhaft, ob der alte Scudamore be⸗ 
züglich ihrer beiden Töchter ſeine Abſicht ausführen würde, zur Sühne 
für die vormals bewieſene Härte ſeine Enkel in alle ihre Rechte wieder 
einzuſetzen. 

Es gab 
Schiffskapitäns, 
entführen laſſen; 


noch eine dritte Enkelin, die Tochter eines 
dem Fräulein Selina Scudamore ſich hatte 
nach der Hochzeit die Verzeihung 
des Vaters zu erlangen, war vergeblich geweſen. Capitän Frere, 
Selinas Gakte, hatte ſchließlich ein eigenes Schiff, die Brigg 
„Augelina“, befehligt; und dieſe Brigg war vor ungefähr 14 
Jahren mit Mann und Maus au der Küſte von Jütland unter 
gegangen. 

„Ungefähr —, das iſt eine Angabe, womit ſich nicht viel aufan⸗ 
gen, läßt,“ bemerkte Dirk, als Lundby in ſeiner Erzählung ſo weit ges 
kommen war. 

„Es war auch nur 
antwortete Lundby. „Denn das Datum 
Der verhängnisvolle Schiffbruch fand am 11. April 1851 ſtatt. 
Von den Inſaſſen der „Angelina“ wurde niemand gerettet als 
ein kleines Mädchen, das alſo aller Wahrſcheinlichkeit nach Edith 
Lornſen iſt.“ 


nun 
von 
ein Verſuch, 


zu reden von mir,“ 
iſt genau bekannt. 


eine Art 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ede. 


— Na ja! nicht auch Jura ſtudiren mögen, 
Herr Lieutnant?“ 

„Nee, paßt ſich a uch jar nicht für meinen Stand.“ 

„Wieſo?“ 

„Na, denken Sie mal, wenn 
mit Bürgerlichem Jeſetzbuch befaſſen.“ 

— Ach ſol! Onkel: 
noch?“ — 


Zimmerfrau: „Ja, er hat aber dieſe Nacht auch bis vier 
Uhr gearbeitet!“ — 

Onkel: „Der gute Junge 
Examen vor?“ — 

Zimmerfrau: „Das 
bezahlen und da hat er 
ben “ — 


„Hätten Sie 


ich als Iraf mich immer müßt' 


„Wie, mein Neffe ſchläft 


er bereitet ſich wohl auf das 
muß den Zit 


nicht; aber er 
geſchle⸗ 


elf Brandbriefe 


n Sehnellpressendruck von Leopold Zoner, 


Linoleum „Prowodaik” 


biligstes, schönstes und praktischtes Material 


zum Bedeckender Fussböden und Treppen 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actien- Gesell. „Prowodnlk“ 


Juljarn Meisel, 


Lodz, Petrikauer-Strasse M% 49, (Telephon M 60) zu haben. 


Steinmüller -Kessel, 


— 


me desu neun HUJOZULO az 


Beſerenzen über 24-jährige Betriebsdauer. 
ouOpgz[oH 0PpuyEıpLn) OOO u sd uaßeruw 


Steinnillr-Ucherhize, 


— ‚Für Kessel jeden 8 Sydienlis geelguet.. 


1. & C. Steinmüller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Gröaste Röhrendampfkessälfahrik Deutschlands. Gegründet 1874. 


E aller Lün 
GEBRAUCHSHUSTE R 
besorgen EISHUSTER 


J. ee e Fe 


N 


Leger |- 
optiſcher u. chirur⸗ & 
giſcher Apparate, 


Elektrische pen tungen 11 


und Telephon-Aulagen, 
garn aeg von Haumond - Schreibmaſchinen. 


Photographiſche 
Apparate, 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 


in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen. 


' Dunkeltanmer zur Verfügung, um 


n einzulegen 


A . Dierins, Optiker 


Petrikauer⸗Straße Nr. 87. 


— —  — 


Produüs aux Sels nalureis eXtraits des Faux. 


PASTILLES VICHY-ETAT 


Bonbons digestifs. 


COMPRIMES VICHY-ETAT | 


pour preparer sol-möme l'eau alcaline gazeuse. 


u 


Lodzer Tageblatt. 


Aufpolierungen. 


= 2 a Theilzahlung gekattet. 


| Trinket Ceylon-Theel 


Ceylon-Thee ist ökonomisch. 
Ceylon-Thee ist sehr gesund. 
Ceylon-Thee ist reinlich zubereitet. 


Meinen geehrten Kunden hiermit die ergebene Anzelge, daß ich meln 


Web- Utenſtlien⸗Geſchäft 


Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt habe. 


Mich dem Wohlwollen meiner geſchätzten Kundſchaft beßtens empfehlen d 
zelchne Hochachtungs voll 


Reinhold Jurk. 


9 
vun Din t. Hydio- und Electro- 
o (Thuro ae 


Beta vor 


sulche mit, 122 0 
B. Stahringer's Sanatorium Grüna N N 


* ü. M. Kuranstalt f. x er diätstische Heilmethoden. 
e der 


edfinet, 


en- ee Reichenbacher Eisenbahn. — Das ganze Jahr Kral. 
nfrel. 


E Ottmer und Dr. K. Schulze. — P Prospecte k. 


* 
Als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich 9 
Brunnenschriften und Analysen gratis und franco dur sh den 


Versand der Fürstli:hen Mineralwasser von Obersalzbrunn. 
Furbach & Strieboll, Salsbruna in Schlesien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlanz en. 
** 
1 Streichfertige Oelfarben 
2 in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 
x W. L. Kosel, Przejazoſtraße Nr. 8. 
5 Detail-Verkauf von Ke im'ſchen Mineral- Farben. 
XXX πτπττππνν 


x 


EE. KOISCHWITZI 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, 3 hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 

Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 


N Trinket Ceylon-Theell 
Trinket Ceylon-Thee lll 


Ceylon-Thee ist der beste von Geschmack und Aroma. 


Jährlicher Verbrauch von Ceylon-Thee in Russland über 
10,000,000 Pfund 10,000,000. 


— — § — — 


Geſchüfts-Uerlegung. 


Weitgehendſte Garantie. 


In meiner iſraelitiſchen 
KNABEN-SCHULE, 
Zieg l- Straße AR 59, 
wird, außer in den ſpeciell hebrälſchen 
Lehrfäcern, auch in der ruſſiſchen, pol⸗ 
niſchen, deuiſchen und franzöſiſchen 
Sprache, ſowie in der Arithmetik, Seo⸗ 
graphie und Geſchichte von bewährten 
ei und Schulmäanern Unterricht 
e 
Schllleranmeldungen werben täglich 
daſelbſt entgegengenommen. 
J. Goldberg. 


Goldene Medaille London 1898 
Vor a wird gewarnt ! 


Bor-Znmotfeife 


Rußlan 


und Polens. 
½ Stück 50 fp, ½ Stück 30 Rop. 


80 l bei) 
5 3 14 ˙3˙ Moskau. 
n Lodz bei S. Silberbaum, 


Dr. W. Pinkus, 


Innere - und Kinderkrankbeiten 
von 8— 10 früh u. von 4—5 Nach⸗ 
mittags. 

Wohnt ſetzt Promenadenſtraße M 14, 
Eck: Benedyktenſtraße.) 


Ein routinirler 


Buchhalter 


erthellt gründlichen Unterricht in der 
dobpelten Buchführung, Correſfpondenz, 
kauf. Rechnen und fämmtlichen Comptoir⸗ 
arbeiten gegen mäßiges OR Hono- 
rar. olg garantirt. Zahlreiche Plaßrefe⸗ 
renzen. Uebernimmt ferner unter — 7 — 
Diskretion Bücher anlagen für Fab 
bliffementd und Geichätiähänf. r, N allen 
Syſtemen, in . dopp., ap 
und amerikaniſcher 1 ode, in berein 
ſtimmung der geſetzlichen Vers gester, 
ebenſo Aufſtellung von ian, Nachtra⸗ 
gungen event. auch ſtundenw iſe Führung 
der G laifebücer 2 zu Au er beliebigen Lages, 
— Sprechſtunden von 12—2 Uhr 

Nachm. und von 910 1 r Abends 

Adreſſe Gegelniana-Sr. Ne. 55, Haus 

Schlossberg, Wohnung 28. 


6 


KRERRAKRARRKERKHÜHRKERKEHFNTEN EN 
Concerthaus. 


In den wiederdfineten unteren Räumlichkeiten 


täglich CONCERT 


tines neuengagirten Orcheſters unter Liltung des Herrn 
Warwas. 

Entree frei. E. Benndorf. 

| NK NN NN NN NN ANN 


In meinem Verlage erſchien ſoeben: 


Das Geſetz über die 
Meichsgewerbeſtener 


VI. 
Juſtruktion 
belr. die Anwendung des Geſetzes über die Reichsgewerbeſteuer 


II. a. III. (letzter) Theil. 
Preis 80 Kop. 


N. Kymmel's Fuchhandlung Riga 


— — —— — en 
SSseisedseseeesesseesesseessesseseseeses ses 


Eins renommirte Wollgarnſpinnerel in Polen ſucht einen tllchti⸗ 
gen, in feinem Fache erfahrenen cautionsfählgen 


erſten Buchhalter 


zur ſelbſtſtändigen Leltung der Buchhaltung bel gutem Salalr zum ſo⸗ 
0 


| 


RERRÄHRARKFRRRFERERUÜRTAURUER 


fortigen Eintritt, und erbitte t Offerten mit Angabe feitheriger Thä⸗ 
tigkeit unter R. L. 107 in die Expedition dieſes Blattes. 


— 


ese 
Ein Verſuch genügt!!! 


% übte de Mitter 


vernichtet ſicher en Hausſchwamm und die Mauer⸗Feuchtigkelt, ſchützt 
alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conferbirt Hanf und Gummi- 
ſchläuche etc. et, Broſchüren gratis. 

Belm Empfang des „Exsiceators“ iſt auf der Schutzmarke 


3 
8 omf den Adler zu achten, da in letzter Zeit unter derſelben Bezelchnung 
2 
a 
© 


Falſificate verkauft wurden. 
Mein Comptoir iſt nur in Warſchau, Marszal⸗ 
kowska⸗ Str. Ur. 152. 


Her „Exslecstor“ läßt fi mit allen Farben mischen — 
Preiſe in Fäſſern ermäßigt. 


Niemand hat von mir elne Agentur. 


2 | — EI _ 


LI 


| 
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Lieferanten 
Act,-Gesell, 


A. Ballet & Co. 


Parfumerie 


Stiefmütterchen, 
Odeur, Puder und Seife. 
Moskau: 1. Passage Bolodownikow, 
2. Twerskaja H. Splridonow. 
St. Petersburg: Newski 18 
und in den besten Handlungen Russlands. 
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Compagnie 


BROCARD& Lo, 


Producenten 


des Parfums „Persische Syrene“ 


Blumen „Eau de Cologne“. 
Parfum Seife Pomade. 


Vor Fälschungen wird gewarnt. 


— 


WVerlaufen 


hat ſich eine vier Monate alte dunkelgelbe Dogge mil 
ſchwarzer Schnauze, abgefhnittenen Ohrlappen, auf den 
Namen „Mignon“ hörend. Der Wiederbringer erhält eine 
Belohnung Przejazd Ur. 4, Wohnung des Polizeimeiſters. 


— 


Pexanrops u Hazaren Jeonomm Zonep. 


Losnoseno Uensypon, r. Ion 25-ro Anryera 1899 r, 


. A 
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Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Lexikon der & | 
metall Technik. 


Handbuch 
für alle Gewerbetreib enden und Künftlern auf metallurgiſchem 
Gebiete. 


Enthaltend die Schilderung der Eigenſchaften und der Verwerthung aller 
gewerblich wichtigen Metalle, deren Legirurgen und Verbindungen. 


Unter Mitwirkung von Sachmännern redigirt von 
Dr. Josef Bersch. 
Das Werk erſcheint in 20 Lieferungen zu 30 Nr. = 50 Pf 
Auch in zwei Abteilungen à 3 fl. 5 M. geheſtel. 
Vierzehntägig eine Lieferung, 


Der Induflrlelle oder der Gewerbsmann unſerer Tage findet im 
Dran ge der Arbeit nicht die Muße, aus e ner großen Anzahl von Bilcher n 
jmd hervorzuſuchen, in dem er Angaben über irgend eine techniſche Frage 
fladet; er verlangt nach einem Buche, in welchem er mit Sicherhell den IE 
Auſſchluß über irgend elne im Bereiche feines Faches gelegene Frage 
finden kann. Ein derartiges Werk kann für eln ſo welt umfaſſendeß Ge⸗ 
blet der menſchlichen Thäligkat, wie es die Metall⸗Tichnik If, nur eln 
% ſolches fein, welches die Form eines Lexikons beſizt. In Erwägung 
& dieſes Umfanbes hat ſich die unterzeichnete Verlage handlung zur er⸗ 
& ausgabe eines Werkes 
„Lexikon der Metall» Technik 
N entſchloſſen, in welchem alle Eigenſchaften der Metalle, deren Leglrungen 
% und Verbindungen, worin alle mit denſelben auszuführenden Arbelten in 
* ſo eingehender Weife beſchrieben find, daß jeder Metall⸗Tich alker vom 
= rede ** ge 1183 Kun . > ſchmückt, in 

iſem Buche Antwort auf jede fachliche Frage finden muß. 


— A. Hartleben's Verlag in Wien. 
KN NN NN NN NSN NN NN NN NN 


a DD 
| Attiengeſellſchaft 

für mechaniſche 
Halzkenrheitung, 
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r „ M Le, 
Reval 

empfiehlt als Spicialität ihre äußerſt maſſio und ſolid geb aulen 

amerikaniſchen Sch reibtiſche, 


* complette Bureau ⸗ Einrichtungen, ſowle ſonſtige Möbel. 
General-Vertreter für das Königreich Polen: 

Antoni Rauch, Warſchan, 

Neut Welt Neo. 41. 


77 ̃ ae 
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vo indenufall, we 


Schwimmbaſſin, Wannenbäder und 
Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 


Bufl. - rümifche und ruſſſche Dampfbäder, 
nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 


Abonnementbillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ 
ten Preiſen. % 


ERSERKARRRERERERK 


Preussische Webschule 


zu Falkenburg in Pom. 


I. Abtheilung für Weberei, II. Abth eilung für Färberei u. Appretur. 
Beginn der Curse am 16. October. Programm und ausführliche 
Auskunft kostenfrei durch Director Jul. Richter. 


KWRIEHEHHEHEHTHEHE ETF) EITHER 


Höhere Webschule Sg 


zu Zittau in Sachsen. 

In der neuen mit Maschinen und Lehrmitteln reichhaltig 
ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 
Es werd -n Fabrikanten, Kaufleute, Musterzeichner und Wehmeister 
in besonderen Kursen ausgebildet. 4 

Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehrhardt, 
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Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Donnerſtag, den 7. September d. e 
um 7 Uhr Abends 


„Signal⸗ Uebung“ 


. Zug am Requifitenhaufe des 3. Zuge 


Freitag, den 8, September a. e. 
um 6 Uhr Morgens 


„Uebung“ | 
4. Zug am Stelgerhauſe des 4. Zugel. 


Der wandant 
der Lodzer Neale — 


E Privat⸗Schule 3 
dat der Unterricht begonnen. J. 
der Schule werden jüdifhe Kaa hen für 
je rons Schule bis zur 3 
Aloe vorbereitet. Aum id ungen 
üzlich von 9—8. | 
Schulvorſteher BR. Judelewicz 

Nikolaj ews la 18, zwlſchen der 
Dzielna ⸗ und Rı6ılaStraße. 


2990999099999 
Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und 0. 
Brieflieher prämlirter Unterricht, 
BUCHFÜHRUNG, 
Rechnen, Correspondenz, 
Kontorarbeit, Stenographie, 
Sehnell-Schön-Sehrift. 
Keine Vorherzahlung. 


rantirt 

Erstes Deutsches Handels-Lehr-In- 
stitut. 

O Otto Siede-Elbing, Preussen- 


9096000600000 


B Su Sr 
Geirorenes 
in ſechs verſchledenen Gattungen, td 
feiſch, Charlotte glacds, Eis-Oröme, 
Prince picle, @islaffe unb römische 
Punch unglehlt : 
Die Conbitorel von J. Behmagian 
Petritauer⸗Straße Nr. 28. 


Deulſch · ruſſiſch · polniſche 


Ueberſetzunge 


werden correkt und zu mäßigen 
Preiſe angefertigt in der Re 
tion des „ouncnik Incroxx.“ 


Nervenarzt 


Fe 


Eleer ieltät u. Maſſage gegen Bähm 
Krampf, Nheumatismus u. ſ. w. 
Wohnt fetzt Petelkauerſtraße Mk 


1 * 


Magazyn Mebli 


AÜAMA deb 


wyröb wlasny w Warszawie 
3 Miodowa 3 
w bramie 1-sze pigtro. 
21 
Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine elegante Zaun 


Zimmer und Küche mit Bequ 
kelten, iſt per ſofert oder vom 1. 
ber zu vermiethen. — Daſabſt iſt 
ein Parterrelok al mit _ anflopembt 
großen Speicher und geräumige K! 
lern prelswerth abzugebenn, Pe} b 
Straße N 28, 


Zu vermiethen. 
Im Centrum der Stad! 
1. Oltober a. c. Ein großer Lade 


Jimnter event. auch kühle 
Kellereien. 
Ein kleinerer Laden mit 


